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Den maßgeblichen Wirtschaftspolitikern ist es 
in den letzten Wochen gelungen, den seit längerer 
Zeit schwelenden Preis-Lohn-Konflikt zu mildern 
und die Interessengegensätze zunächst zu überbrük-
ken. Die vom, Gewerkschaftsbund nach dem Scheitern 
der „Wirtschaftskommission" erhobene Forderung 
nach einer „Sonderzahlung" in H ö h e eines Wochen
lohnes für alle jene Berufsgruppen, in denen gegen
wärtig keine Lohnverhandlungen stattfinden, wurde 
— mit gewissen Modifikationen bei den Bundes
bediensteten u n d Ren tnern — großteils erfüllt. 
Gleichzeitig bemühten sich Regierung u n d Industr ie 
durch vorübergehende Zollermäßigungen und ein
zelne Preissenkungen das allgemeine „Preisklima" zu 
bessern. Über die Erhöhung des Milchpreises wird im 
Augenblick nicht gesprochen. Die vor Weihnachten 
ohnehin sehr rege Nachfrage nach Konsumgütern ha t 
durch d i e , „Sonderzahlung" einen zusätzlichen Auf
trieb erhalten. Da gegenwärtig auch das stark an
gespannte Budget expansiv wirkt, ist es besonders 
wichtig, daß die geld- und kreditpolitischen Maßnah

men der Währungsbehörden konsequent durchgeführt 
werden. Sie u n d die passive Zahlungsbilanz sind 
gegenwärtig die einzigen restriktiven Kräfte, die einer 
übermäßigen Ausweitung de r kaufkräftigen Nach
frage entgegenwirken. 

Prinzipielle u n d konjunkturpoli t ische Erwägun
gen haben die Wirtschaftspolitik veranlaßt, die so
genannten Wirtschaftslenkungsgesetze, i n denen die 
gesetzliche Ermächt igung zu direkten behördlichen 
Eingriffen auf verschiedenen Gebieten des Wirt
schaftslebens verankert ist, u m ein weiteres J a h r zu 
verlängern. N u r das Wohnungsanforderungsgesetz 
und das Außenhandelsverkehrsgesetz wurden nicht 
erneuert . Die Aufhebung der Wohnungsanforderung 
ist ein kleiner Schritt auf d e m Wege zu einer freieren 
Gestaltung des Wohnungsmarktes . Dagegen wirft das 
Ablaufen des Außenhandelsverkehrsgesetzes mi t 
31. Dezember d. J. schwierige Probleme auf. Ohne 
neue Vorkehrungen würde der gesamte österreichische 
Außenhande l a b 1. J änne r 1956 zu 100%) liberalisiert 
werden. Das ist aber zweifellos nicht beabsichtigt. Die 
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Frage ist nur , o b (und inwieweit) die Funkt ionen 

der Außenhandels lenkung von der Notenbank (mit 

Hilfe des gut eingespielten Apparates de r ZAE) im 

R a h m e n der Devisenbewirtschaftung u n d von den 

anderen Lenkungsgesetzen (Rohstofflenkungsgesetz, 

landwirtschaftliche Fondsgesetze) übernommen u n d 

befriedigend erfüllt werden können. 

Der Arbeitsmarkt entwickelte sich im November 
über Erwarten günstig. Die Zahl de r Beschäftigten 
sank vom bisher höchsten Stand im Oktober u m 8.400 
auf 2,142.200. Der Rückgang war u m 6.800 geringer 
als im November 1954 u n d weitaus schwächer als i n 
irgend e inem J a h r seit 1948. Die Zahl der vor
gemerkten Stellensuchenden stieg u m 15.700 auf 
93.500; i m Vorjahr ha t te sie u m 21.900 zugenommen. 
Besonders für Männer h a t sich die Arbeitslage trotz 
der fortgeschrittenen Jahreszeit n u r wenig verschlech
tert. Dagegen n a h m die Zahl der stellensuchenden 
Frauen, vermutl ich i m Zusammenhang mi t den hohen 
Entlassungen im Gastgewerbe, ziemlich stark zu (um 
7.100 gegen 5.900 i m Vorjahr). Dank d e r im ganzen 
günstigen Entwicklung von Beschäftigung u n d Ar
beitslosigkeit wurden die Unterschiede gegenüber 
dem Vorjahresstand wieder etwas größer. Ende No
vember 1955 gab es u m 81.300 Beschäftigte m e h r u n d 
u m 23.500 vorgemerkte Stellensuchende weniger als 
i m Vorjahr. Tro tz starkem Rückgang gab es Ende 
November 19.600 „offene Stellen" (im Vorjahre 
15.000), d ie Rate der Arbeitslosigkeit be t rug 4 - 2 % 
(5-4«/o). 

Der Saisonrückschlag auf dem Arbeitsmarkt war 
bisher n u r deshalb so milde, weil die Bauwirtschaft 
bis in den Spätherbst auf vollen T o u r e n lief. Die 
Zahl de r arbeitsuchenden Bauarbeiter stieg im No
vember n u r u m 4.800 gegen 10.800 im Vorjahre. Die 
durchschnit t l iche wöchentliche Arbeitszeit i m Wiener 
Baugewerbe war im Oktober n u r u m 6 % niedriger 
als i n de r Hochsaison, die Übers tundenrate betrug 
6 ' 1 % . Die Verlängerung der Bausaison bis i n die 
Herbs tmonate h a t verschiedene Ursachen: das Wet
ter war bis Dezember ziemlich warm, die Schlecht
wetterregelung n immt den Baufirmen einen Groß
teil des Witterungsrisikos ab u n d der Bauüber
h a n g aus den Sommermonaten war heuer besonders 
groß. Vor allem aber verhinder t der Mangel an Ar

beitskräften stärkere Entlassungen. Die Bauunterneh
mer behal ten viele Arbeitskräfte auch in den Winter , 
monaten, u m sich gute Startbedingungen für das Früh
j ah r zu sichern. Da ähnliche Tendenzen auch in an-
deren Wirtschaftszweigen bestehen, wird sich die sai
sonbedingte Winterarbeitslosigkeit heuer vermutlich 
i n engeren Grenzen hal ten als in den Vorjahren. 

I n d e r Industrie setzte die Herbstsaison im Sep

tember kräftig ein. Der Produktionsindex je Arbeits

tag stieg u m 7 '8%, u m fast 3 % stärker, als saison

gemäß zu erwarten war. Besonders stark belebte sich 

die Produkt ion in den Gießereien, in de r Maschinen-

u n d in de r Elektroindustrie. Diese Zweige hat ten 

allerdings ihre Produkt ion im August wegen Urlaube 

besonders stark eingeschränkt. Insgesamt wurden im 

September 1955 u m 1 3 % mehr dauerhafte Güte r er

zeugt als im Vorjahre, obwohl einzelne Zweige, vor 

al lem in den Grundstoffindustrien, bereits die Grenze 

ihrer Leistungsfähigkeit erreicht haben. Dagegen war 

d ie Produkt ion nichtdauerhafter Güter , d ie noch 

Spielraum besitzt, n u r u m 6% höher als i m September 

1954. Die unterschiedliche Entwicklung erklärt sich 

zum T e i l daraus, daß die Investi t ionen u n d der Ab

satz dauerhafter Güte r i m Konjunkturaufsehwung 

stets stärker zunehmen als Konsum u n d Absatz nicht

dauerhafter Güter . Allerdings vermit te ln die Produk

tionsindizes ein zu ungünstiges Bild von der Entwick

lung der Konsumgüterindustr ie , d a die holzverarbei

tende Industr ie u n d die Bekleidungsindustrie man

gels ausreichender u n d vergleichbarer Produktions

da ten nicht erfaßt werden. Gerade diese Zweige 

ziehen aber — wie der Konjunkturtest des Institutes 

u n d die Beschäftigungsstatistik nachweisen — neben 

den Konsumgüter erzeugenden Betrieben der Elektro

industr ie u n d der Eisen- u n d Metall industrie den 

größten Nutzen aus d e m wachsenden privaten Kon

sum. Dagegen war die Saisonbelebung in der Textil

industrie, Leder- u n d Schuhindustrie sowie i n der 

Nahrungs- u n d Genußmit tel industr ie bisher verhält

nismäßig gering. 

Bemerkenswert ist das verhältnismäßig niedrige 

Produktionsniveau der Text i l industr ie . Sie erzeugte im 

I I I . Quar ta l 1955 u m 3 % weniger als im I I I . Quartal 

1954, obwohl de r Expor t a n Text i l ien im gleichen Zeit

r a u m u m 17% und der heimische Verbrauch u m 2 1 % 
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zugenommen hat . Einer der Haup tg ründe für die un- tallwaren u n d Personenkraftwagen. I m Oktober 

befriedigende Entwicklung de r Text i l industr ie liegt kamen 5.428 Personenkraftwagen im Wer te von 

darin, daß sie seit de r teilweisen Liberalisierung der 116 Mill . S nach Österreich, »um 7 0 % mehr als zur 

Text i l importe einen Te i l ihres heimischen Absatzes gleichen Zeit des Vorjahres. Allerdings wird die Welle 

an die ausländische Konkurrenz verloren hat . Die der Autoimpor te vermutl ich bereits i n den nächsten 

Texti l importe waren im I I I . Quar ta l 1955 u m 5 4 % Monaten etwas abebben. Dafür sprechen d ie kräftige 

höher als ein J a h r vorher. Außerdem wurde de r leb- E rhöhung der Zölle für Gebrauchtwagen, die Ein-

haftere Absatz in d e n letzten Mona ten vielfach dazu schränkung d e r •organisierten Konsumkredi te u n d 

benützt, Vorräte abzubauen. nicht zuletzt de r Umstand, d a ß der d u r c h Preis-

Die Umsätze im Einzelhandel stiegen im Oktober ermäßigungen u n d konjunkturbedingte Einkommens-

saisongemäß u m 12% u n d waren mengenmäßig u m Steigerungen ausgelöste Stoßbedarf an Personenkraft. 

10»/o höher als im Oktober 1954. Die Belebung der w a S e n a l lmählich gedeckt erscheint. Jedenfalls war 

Nachfrage kam vor allem dem Hande l mi t Text i l ien d i e Zahl der neu zum Verkehr zugelassenen Personen-

und Schuhen zugute. Die Verbraucher haben einen Kraftwagen, Lastkraftwagen u n d Motorräder in den 

Teil ihrer im September aufgeschobenen Käufe an Monaten Ju l i bis Oktober m i t 9.934 Einhei ten p r o 

Herbst- u n d Winterware nachgeholt u n d kauften M P n a t saisonbedingt etwas niedriger als im 1. Ha lb

mengenmäßig u m 2 5 % mehr Text i l ien u n d u m 15% während sie im gleichen Zeitraum des Vorjahres 

mehr Schuhe als im Ok tobe r 1954. Auch d ie unter n o c h »™ 21% zugenommen hat te . 

„Sonstiges" zusammengefaßten Waren gingen über- Gleichzeitig mi t der Einfuhr stieg auch die Aus-

durchschnittlich gut. Etwas schwächer waren d i e Um- fuhr, d ie bereits im September einen Rekordstand 

sätze an Lebensmit teln u n d — nach den umfang- erreicht hatte, neuerl ich u m 161 Mill. S auf 

reichen Käufen der Vormonate — auch die Umsätze 1.746 Mill. S. A m stärksten belebte sich der Export 

an Möbeln u n d Hausrat . Nach bisher vorliegenden von Rohstoffen (besonders Erze u n d Schrott, Holz 

Meldungen war das Weihnachtsgeschäft i m Einzel- u n d Magnesit), d e r im Vormonat unveränder t geblie-

handel ausgezeichnet. Das Steigen d e r Masseneinkom- ben war. Außerdem wurden Metallwaren, Elektro-

men, bedingt du rch hohe Beschäftigung, beträcht- gerate u n d Text i l ien in erheblich größeren Mengen 

liehe Remunera t ionen u n d d ie „Sonderzahlung" in ausgeführt. Die Texti lausfuhr stieg von 133 Mill. S 

Höhe eines Wochenlohnes, die vielfach schon vor im September auf 15.0 Mill. S im Oktober (Monats-

den Feiertagen flüssig gemacht wurde, ermöglichte durchschnit t i n den ersten drei Quar ta len 1955 

noch bedeutend höhere Umsätze als im Vorjahre. 112 Mill . S). 

Die Nachfrage nach einzelnen Waren , wie Möbeln, Die legalen kommerziellen Expor te i n die Sowjet-

Radioapparaten u n d Öfen konnte vielerorts nicht union, d i e in d e n ersten 8 Monaten 19.55 n u r .3 Mill. S 

voll befriedigt werden, d a die Vorräte des Handels erreichten, stiegen i m September u n d Oktober auf 

nicht ausreichten u n d d ie Produk t ion den Stoß- 15 u n d 21 Mill . S. Es handel t sich dabei u m Lieferun-

bedarf nicht kurzfristig befriedigen konnte . g e n ehemaliger USIA-Betriebe noch vor Inkraft treten 

Der Außenhande l erreichte im Oktober Rekord- des Handelsvertrages, d i e von der Sowjetunion in 

werte. Die Einfuhr stieg um 176 Mill. S oder 9 % auf Schillingen bezahlt wurden. Außerdem sind die Ab-

2.112 Mill. S u n d übertraf dami t u m 5 Mill . S den löselieferungen .angelaufen, die bisher i n der Han

bisher höchsten Stand vom Dezember 1954. Gegen- delsstatistik nicht ausgewiesen werden. N a c h Angaben 

über September nahmen vor allem die Brennstoff- der österreichischen Abwicklungsstelle wurden bis 

importe stark zu (von 255 Mill. S auf 301 Mill . S), Ende November r u n d 300.0001 Erdöl als Ablöse für 

da mehr Kohle bezogen wurde u n d d ie Weltmarkt- die Erdölbetr iebe u n d Waren für 1'35 Mill. $ als 

preise weiter anziehen. Weiters wurden verschiedene Ablöse für d ie USIA-Betriebe geliefert. 

Halb- und Fertigwaren in größeren Mengen impor- Die Handelsbilanz w a r i m Oktober mi t 366 Mill. S 

Uert, wie Elektrogeräte, Maschinen, Text i l ien, Me- annähernd gleich stark passiv wie i m Durchschnit t 
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der ersten dre i Quar ta le 1955 (376 Mill. S). Da aus 

dem Fremdenverkehr per Saldo n u r noch 38 Mill . S 

Devisen eingingen, wirkte sich das Handelsbilanz-

passivum nahezu in voller H ö h e auf die Devisen

bilanz aus. Die Nettobestände der Notenbank a n 

Gold u n d Devisen sanken im Oktober u m 340 Mill. S 

u n d i m November u m weitere 236 Mill . S auf 

9.047 Mill . S. Das Defizit i n de r EZU bet rug in bei

den Mona ten 4'7 Mill . $ u n d 2 7 Mill . .$, obwohl 

die EZU-Gebarung durch vorzeitige bilaterale Ab

rechnungen entlastet wurde (in beiden Monaten u m 

etwa 16 Mill $). 

Die umfangreichen Devisenverkäufe der Noten

bank verringerten den Zahlungsmittelumlauf. Das zir

kulierende Geldvolumen, das bereits i m I I I . Quar ta l 

1955 n u r wenig gestiegen war, ging i m Oktober sogar 

absolut u m 180 Mill . S zurück (im Oktober 1954 ha t te 

er noch u m 588 Mill . S zugenommen). E i n namhafter 

Te i l des Rückganges entfällt auf öffentliche Gut

haben. Die freien Giroguthaben öffentlicher Stellen 

bei de r Notenbank sanken im Oktober u m 84 Mill . S 

u n d die gesamten Scheckeinlagen der Postsparkasse, 

die einen Großtei l de r öffentlichen Gelder verwaltet, 

u m 121 Mill . S. Die öffentlichen Körperschaften müs

sen offenbar auf Kassenreserven zurückgreifen, u m 

ihre n u r saisonbedingten Haushaltsdefizite zu decken. 

Obwohl ein T e i l der von der Notenbank u n d 

der Postsparkasse abgezogenen öffentlichen Guthaben 

dem Kredi tapparat zufloß, bl ieb den Kredit inst i tuten 

n u r wenig Spielraum für zusätzliche Ausleihungen. 

Auf Scheckkonten (ohne Postsparkasse) wurden n u r 

119 Mill . S u n d auf Sparkonten nach vorläufigen 

Zahlen 174 Mill. S eingelegt. Da sich überdies die 

Postsparkasse bemüht , ihre Zwischenbankkredite zu

rückzuziehen, waren die Kredit inst i tute i n ihrer Kre

di tpol i t ik sehr vorsichtig. Das kommerzielle Kredit
volumen stieg n u r u m 266 Mill . S, u m 225 Mill . S 

weniger als i m Vorjahr. Dabei handel t es sich aus-

sdil ießlich u m Kredite, die nicht auf die Kredit

abkommen angerechnet werden: 115 Mill . S waren 

Kredite a n USIA-Betriebe, 83 Mill . S Erntefinanzie

rungskredite de r landwirtschaftlichen Spitzeninstitute, 

67 Mill. S Kredite für Sperrlager von Importgetreide 

u n d 11 Mill . S Exportkredi te . Auf diese Weise konnte 

das Kredi tvolumen ausgeweitet werden u n d trotz

dem die „Krediterteilungsreserve" der Banken und 

Kreditgenossenschaften u m 227 MU1.S auf 619 Mill.S 

erhöht werden. 

Die im November verfügten kreditpolitischen 

Maßnahmen der Notenbank u n d des Finanzministe

riums wurden im Dezember durch Abkommen mit 

den Sparkassen, den Kreditgenossenschaften u n d den 

Versicherungsgesellschaften ergänzt. Wie sich diese 

M a ß n a h m e n praktisch auf das Kredi tvolumen und 

in weiterer Folge auf die gesamte kaufkräftige Nach

frage auswirken werden, läßt sich bei der Vielfalt 

de r gel tenden Einzelbestimmungen (Rediskontplafond 

der Notenbank, verschiedene Liquiditätsbest immun

gen, Vereinbarungen über die absolute H ö h e der ein
geräumten Kredite u n d die relative — im Vergleich 

zum Einlagenstand — H ö h e der ausgenützten 
Kredite, Best immungen über quali tat ive Kredit

auslese usw.) n u r schwer abschätzen. Zunächst 

liegt das Schwergewicht offenbar bei den in 

den Kredi tabkommen festgelegten Restriktionsmaß

nahmen. Die Bestimmung, daß die bestehenden Kre

diterteilungsreserven tunlichst nicht ausgenützt und 

Überschreitungen des Kreditplafonds rückgängig ge

macht werden sollen, würde nach dem Stand von 

Ende Oktober 1954 eine Einschränkung der von den 

Banken u n d Kreditgenossenschaften gewährten Kre

dite u m 344 Mill. S erfordern. Auch die vereinbarte 

Einschränkung der Kreditzusagen u m 10% innerhalb 

von 3 Monaten engt den kreditpolitischen Spielraum 

der Inst i tute ein. Schließlich wurde Vorsorge getrof

fen, daß der organisierte Konsumkredit wirksamer 

als bisher eingeschränkt wird. 

Die Maßnahmen der Notenbank zielen haupt

sächlich auf psychologische und längerfristige Effekte 

ab . Die unmit te lbaren kreditpolitischen Konsequen

zen der von der Notenbank vorgeschriebenen Min

destreserve von 5 % der Einlagen sind nu r gering. 

Die meisten Kreditinsti tute sind bereits auf Grund 

anderer Best immungen (Kreditabkommen, Statuten) 

verpflichtet, Mindestreserven zu hal ten u n d verfügen 

auch tatsächlich über höhere als die von der Noten

bank geforderten l iquiden Mittel . Eine stärkere Er

h ö h u n g der Liquidi tä t wird voraussichtlich n u r bei 

de r Girozentrale, bei einzelnen Kreditgenossen

schaften u n d bei den Hypothekenanstal ten not-
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den niedrigsten in Westeuropa — hofft man, der aus
ländischen Konkurrenz wirksam zu begegnen. 

Eine leichte En t spannung zeichnet sich auch auf 
einzelnen landwirtschaftlichen Märkten ab . Die 
Schweinepreise, die von August bis Oktober, trotz 
umfangreichen Importen, die im Stabilisierungsab
kommen festgelegte Obergrenze überschrit ten hat ten, 
sanken im November d a n k einem verstärkten heimi
schen Angebot bis zu 10%. Auch Rinder wurden 
etwas billiger. Die rückläufige Tendenz auf den Vieh
märk ten wird wahrscheinlich saisonbedingt — mit 
einer vorübergehenden Unterbrechung zu Weihnach
ten — bis ins kommende Frühjahr anhalten. Auch auf 
dem Holzmarkt scheint eine Entspannung möglich. In 
den ersten drei Quar ta len 1955 wurde u m ein Viertel 
mehr Holz geschlägert als zur gleichen Zeit des Vor
jahres, aber u m 8% weniger (auf Rohholzbasis) ex
portiert . Tro tz d e m hohen Angebot i m In land blie
ben die Preise bisher stabil u n d zogen teilweise so
gar noch an, weil Sägen, Papierindustr ie u n d holz
verarbeitende Industr ie ihre Vorräte ergänzten. Eine 
weitere Auffüllung der Lager wird jedoch nicht n u r 
durch die Verknappung u n d Verteuerung des Kre
dites erschwert, sondern auch von den Sägewerken 
abgelehnt, die ihre Vorräte ohneh in als zu hoch 
empfinden u n d Lagerverluste befürchten. Un te r die
sen Umständen könnte die sich auf d e m Wel tmark t 
abzeichnende Tendenz leicht sinkender Preise auch 
auf den heimischen Mark t übergreifen, vorausgesetzt, 
daß der Holzexport auch nach Ablauf des Außen
handelsverkehrsgesetzes in dieser oder jener Form 
mengenmäßig beschränkt wird. 

Auf de r anderen Seite schürt die Hochkonjunk
tur im In- u n d Ausland nach wie vor zahlreiche 
Preisauftriebstendenzen. Die Hausse auf d e n Märk
ten für industrielle Rohstoffe, wie Kohle, Stahl und 
Nicht-Eisenmetalle häl t unverminder t an u n d belastet 
die Kalkulat ion der weiterverarbeitenden Industr ien. 
Weiters begünstigen die lebhafte Nachfrage u n d zeit
weise Verknappungen vor Weihnachten Verteuerun
gen verschiedener gewerblicher Konsumgüter. I m Kon
junktur tes t des Insti tutes meldeten i m November 
2 0 % aller Einzelhändler steigende Einkaufspreise für 
Schuhe, Parfumerie- u n d Schreibwaren u n d 4 0 % aller 
Einzelhändler steigende Einkaufspreise für Uhren, 
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wendig sein, die ihre l iquiden Mit te l großteils 
nicht bei der Notenbank, sondern bei den Banken 
veranlagt haben. Auch die Diskonterhöhung wirkt 
sich hauptsächlich mit te lbar aus, indem sie die Er
wartungen der Kreditinsti tute u n d der Kredi tnehmer 
beeinflußt. Die Produktionskosten der Wirtschaft 
werden nu r wenig erhöht, da n u r ein Te i l der Kre
dite u m V 2 % verteuert wird. Die zusätzliche Be
lastung der Wirtschaft mi t Zinsen beträgt n u r etwa 
70 Mill. S p ro Jahr . Wahrscheinlich verliert die 
Bankratenerhöhung auch dadurch an Wirkung, daß 
die Einlagenzinsen, die schon anläßl ich der letzten 
Diskonterhöhung nicht in vollem Umfang erhöht 
wurden, unveränder t bleiben. 

Das Preisniveau ha t sich von Mitte Oktober bis 
Mitte November n u r wenig verändert. Der Index 
der Großhandelspreise sarik u m 1% auf 829 
(1938= 100), de r Index der Lebenshaltungskosten stieg 
vorwiegend saisonbedingt u m 0 '9% auf 695'5 
(1938=100). I m einzelnen entwickelten sich die Preise 
sehr uneinheitlich. Auf de r einen Seite kam es auf 
verschiedenen Märkten zu Verbilligungen. Die In
dustrie z. B. h a t — offenbar u m zur Beruhigung des 
„Preisklimas" beizutragen — die Preise für Normal
kristallzucker, Margarine, Maisgrieß, Süßwaren u n d 
Marmelade gesenkt. Gleichzeitig bemüh t sich die 
Wirtschaftspolitik, saisonbedingte Verteuerungen u n d 
Verknappungen vor Weihnachten dadurch zu mil
dern, daß sie für verschiedene Nahrungsmit te l , wie 
Geflügel, Nüsse u n d Mandeln, die vor Weihnachten 
stets in größeren Mengen eingeführt werden, vor
übergehend keine Zölle einhebt. Von größerer Be
deutung ist weiters die Senkung des Pumpenpreises 
für Benzin von S 3 7 0 auf S, 3T0 je Liter. Die Ver-
billigung von Benzin war auf Grund de r niedrigen 
Produktionskosten der heimischen Erdölförderung 
möglich. Sie war aber auch eine wirtschaftliche Not
wendigkeit, da seit der Liberalisierung in wachsen
dem Maße ausländisches Benzin eingeführt wurde 
"nd billiger war als inländisches Benzin. Obwohl 
Osterreich der zweitgrößte Erdölproduzent Europas 
ist, wurden im I I I . Quar ta l 1955 4 3 % u n d im Okto
ber sogar 56% des heimischen Benzinverbrauches 
durch Importe gedeckt. Durch die kräftige Senkung 
des heimischen Benzinpreises — er zählt n u n m e h r zu 
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Schmuckwaren u n d Lederwaren. Vor allem aber ist 

die Frage des Milchpreises noch in Schwebe, die 

entscheidend zur jüngsten Preis-Lohn-Debatte beige

tragen hat . 

Die Lohnbewegung ha t sich seit Oktober wieder 
stärker von den Betrieben auf die Fachgruppen u n d 
Fachgewerkschaften verlagert. Die organisierte Ar
beiterschaft ist offensichtlich bestrebt, d ie zweite Lohn
welle seit Beginn des Konjunkturaufschwunges, die 
in den Sommermonaten vorübergehend unterbrochen 
wurde, i n diesem J a h r systematisch durchzuziehen 
u n d auf alle jene Gruppen von Unselbständigen aus
zudehnen, die in diesem Jahre noch keine Lohnfor
derungen gestellt haben. I m Zuge dieser Lohnver
hand lungen wurden unter anderem die Tar i f löhne 
in der Texti l- , Bekleidungs- u n d Schuhindustrie u n d 
in verschiedenen Zwpigen der Nahrungs- u n d Ge
nußmit te l industr ie u m 4 % erhöht. I n den meisten 
Fällen haben die Un te rnehmer zugestanden, die ef
fektiv gezahlten Löhne ebenso stark wie die Tarif
löhne zu erhöhen. Von größerer Tragweite ist weiters 
die im Dezember vereinbarte Lohne rhöhung im Bau
gewerbe u n d Baunebengewerbe u m 9%. Die gut or
ganisierten u n d von der Konjunktur besonders be
günstigten Bauarbeiter konnten erst a m Ende der 

Bausaison eine Korrektur ihrer Tar i f löhne durch

setzen, d a sie sich kollektivvertraglich verpflichtet 

hat ten, bis Ende 1955 keine Lohnforderungen zu 

stellen (die tatsächlichen Verdienste sind allerdings 

dank der guten Baukonjunktur bereits früher erheb, 

lieh gestiegen). Die angeführten Lohnerhöhungen 

werden den Index der Netto-Tarif löhne für Wien u m 

insgesamt 3'40/o steigern. Er wird Ende Dezember vor

aussichtlich 681 (ohne Kinderbeihilfe; 1945=100) er-

reichen u n d dami t u m 4'5°/o über dem Stand, zu Jah

resbeginn hegen. 

Die Arbeiter u n d Angestellten, die gegen Jahres, 
ende keine Lohnerhöhungen erhielten, konnten fast 
durchwegs die vom Gewerkschaftsbund geforderte 
„Sonderzahlung" in H ö h e eines Wochenlohnes durch
setzen. Eine Sonderregelung, wurde für die Bundes
bediensteten getroffen. Sie erhalten i m Jänne r eine 
einmalige Zulage, die n u r nach den Familienverhält
nissen u n d nicht nach d e m Einkommen gestaffelt ist. 
Gleichzeitig wurde ihnen jedoch ab 1. Februar eine 
weitere Valorisierung der Beamtengehälter zugesagt. 
Die Kosten des Bundes für „Sonderzahlung" (Bundes
bedienstete u n d Rentner) u n d Gehaltsnachziehungen 
sollen teilweise durch Kürzung der öffentlichen In
vestitionen, aufgebracht werden. 
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ab, während sie in der gleichen Zeit des Vorjahres u m 
355 Mill . S zugenommen hat ten. 

Stärker restriktiv wirken wahrscheinlich die Be
st immungen über d ie Rückforderung von Überzie
hungen der Kredi t rahmen und der Kürzung der Kre
d i t rahmen u m 10% des Standes von Ende Oktober 
innerha lb von 3 Monaten. 

Die nicht ausgenützten Kreditzusagen betrugen 
Ende März (spätere Zahlen liegen nicht vor) bei den 
Banken 2 3 % d e r i n Anspruch genommenen Kredite 
einschließlich der n icht ausgenützten Zusagen. N i m m t 
man an, daß die Ausnützung Ende Oktober ebenso 
hoch war, so würde eine Kürzung der Kredi t rahmen 
u m 10% bei gleichbleibendem Kredi tvolumen eine 
Ausnützung von 8 7 % bedeuten u n d dami t d e n bisher 
höchsten Ausnutzungsgrad von 8 5 % zu Ende März 
1952 überschreiten. Berücksichtigt m a n noch die Ein
forderung von Überziehungen, so könnte durch diese 
Best immung selbst eine Kreditausweitung, d ie nicht 
über den Spareinlagenzuwachs hinausgeht, verhinder t 
werden. Freil ich werden sich diese Best immungen — 
falls nicht d i e L iqu id i tä t der Inst i tute stärker zurück
geht — erst in den ersten Monaten des Jahres 1956 
auswirken. N u n steigt de r Kreditbedarf im Dezember 
durch verschiedene Sonderzahlungen u n d Weihnachts
remunera t ionen u n d für die Ausnützung der steuer
lichen Investitionsbegünstigungen erheblich an. Die 
Kürzung der Kredi t rahmen fällt d e n Banken vor 
allem wegen ihrer engen Beziehungen zu einem Te i l 
ihrer Kredi tnehmer schwer. Werden die Kredite ihrer 
Konzernfirmen weniger gekürzt, so m ü ß t e n die Kre
dite an die anderen Unte rnehmungen u m so stärker 
eingeschränkt werden, was diese Kunden bewegen 
könnte, früher oder später andere Kreditgeber zu 
suchen. 

Die Vorschreibung einer Mindestreserve von 5 % 
ab 1. Dezember du rch die Nat ionalbank verschärft 
d i e gel tenden Liquidi tätsbest immungen nicht u n d 
macht i m allgemeinen auch keine E rhöhung der li
quiden Mittel notwendig. Ende Oktober hä t te bei 
e inem Einlagenstand von 26"7 Mrd. S eine 5%ige 
Reserve 1.335 Mill. S erfordert. Tatsächlich besaßen 
aber die Kredit inst i tute Ende Oktober allein bei der 
Nat ionalbank 1.515 Mill. S und dazu kommen noch 
die Guthaben bei der Postsparkasse, die ebenfalls zu 
den Mindestreserven zählen. 

Bei einzelnen Instituten und Institutsgruppen wird 
die Festsetzung der Mindestreserven aber doch zumin
dest die Rentabilität verringern. Einzelne Institute, die 
nämlich bisher weniger liquide Mittel hielten, als vor
geschrieben waren, oder keine oder geringere Liquiditäts
vorschriften hatten, werden nun gezwungen, ihre Mindest-
reserven zu erhöhen. 
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Währung , G e l d - u n d Kapita lmarkt 
Dazu Statistische Übersichten 1.1 bis 1.7 

Das F inamminis te r ium h a t nunmehr auch mi t 
den Sparkassen, den vier großen Teilzahlungsfinan-
zierungs-Instituten und den Kreditgenossenschaften 
sowie den Versicherungsanstalten (für Darlehen u n d 
Teilzahlungskredite) ähnliche Abkommen i m Sinne 
einer Ki'editrestxiktion wie bereits Ende Novem
ber mi t dem Verband der Banken u n d Bankiers 
vereinbart. Wie sich die neuen Maßnahmen aus
wirken, die mi t Ausnahme der BankratenerhÖhung 
alle das Kreditangebot beschränken (siehe auch 
Monatsberichte, Heft 10, Jg. 1955, S. 332 ff), l äß t sich 
aus den vorhandenen Unter lagen noch nicht voll 
erkennen. Die Vielfalt de r derzeit gült igen Re
gelungen (Rediskontplafond, zwei bis drei ver
schiedene Liquidi tätsbest immungen, direkte oder 
von der Einlagenentwicklung abhängige Kreditbe
schränkung, quali tat ive Kreditkontrolle usw.) er
schwert das Urtei l . Außerdem verdecken die sehr glo
balen Angaben über die E inha l tung der Vorschriften 
die bestehenden Unterschiede zwischen einzelnen 
Kredit inst i tuten u n d Inst i tutsgruppen. Es wäre theo
retisch möglich, d a ß bei jeder dieser Regelungen glo
bal gesehen noch eine Kreditausweitungsmöglichkeit 
bestünde, die aber nicht ausgenützt werden kann, weil 
jedes Inst i tut bereits an die Grenze einer anderen Re
gelung stößt. 

Die Bestimmung, daß die nach den bestehenden 
Abkommen vorhandenen Krediterteilungsreserven 
tunlichst nicht ausgenützt u n d Überschrei tungen der 
Kreditplafonds rückgängig gemacht werden sollen, 
würde nach d e m Stand von Ende Oktober bei den 
Banken u n d den Kreditgenossenschaften (für die 
Sparkassen hegen keine Zahlen vor) eine Einschrän
kung der Kredite u m 344 Mill. S erfordern. D a ein 
Tei l der Kredite du rch Überweisungen von Scheck
konten zurückgezahlt werden würde, verlören d ie In
stitute Einlagen u n d m ü ß t e n daher dieKredite nochstär
ker einschränken. Andererseits gibt es auch Kreditge
währungen, d i e d e m Abkommen nicht unterl iegen 
und laufend neue Einlagen schaffen. I m Oktober z. B. 
haben die Banken u n d Kreditgenossenschaften die 
den Abkommen unterl iegenden Kredite u m 138 Mill. 
Schilling eingeschränkt, die ihnen nicht unterliegen
den Kredite, zu denen jetzt auch Kredite für Sperr
lager von Importgetre ide zählen, jedoch u m 268 Mill . 
Schilling ausgeweitet. Außerdem erhielten d ie In
stitute auch du rch den Abbau der Gu thaben des 
Bundes bei de r Postsparkasse neue Einlagen. Die ge
samten Scheckeinlagen bei der Postsparkasse n a h m e n 
von Ende August bis Ende Oktober u m 351 Mill. S 



372 

Den Aktienbanken und Bankiers waren nach, den bis
herigen Abkommen, 15% liquide Mittel ersten Grades vor
geschrieben. Ende Oktober betrug die Liquidität im 
Durchschnitt 15'5%, gegen 13'6% Ende September. Wäh
rend jedoch die Kassenbestände und eskontfähigen Schatz
scheine (bis 7'5%) als liquide Mittel ersten Grades gelten, 
sind sie in die Mindestreserve nicht einrechenbar. Der 
Ausschluß der Kassenbestände als Mindestreserve wiegt 
aber nicht schwer. Ende Oktober hielten die Kreditinsti
tute im Durchschnitt nur 2 '3% der Spar- und Scheckein
lagen in Bargeld. Wegen der Zentralisierung dürfte dieser 
Prozentsatz bei den Banken geringer sein und weiter ge
senkt werden können. Die Schatzscheine können die 
Institute, allerdings auf Kosten der Rentabilität, 
ebenso1 wie die Wechsel der USIA-Unternehmungen, 
bei der Nationalbank eskontieren. Außerdem sind 
die Zwischenbankeinlagen, die bei den Banken 
Ende September 2 1 % der Einlagen ausmachten, nicht 
mindestreservepfiichtig. Schließlich werden die Mindest
reserven nach, den Wochen- oder Tagesdurchschnitten er
rechnet, während die nach den Kreditabkommen vorge
schriebene Liquidität zum Monatsultimoi gehalten werden 
muß. Da die Institute- (besonders die Banken) während des 
Monats durch den Rückfluß von Bargeld höhere National
bankguthaben halten können, kann der Monatsendstand 
unter 5 % sinken. Im Oktober z. B. hielten die Institute 
Ende des Monats durchschnittlich 5'7% ihrer Einlagen auf 
e inem Nationalbankgirokonto, im Wochendurchschnitt je
doch 6'6%. 

Bei anderen Institutsgruppen ist die Lage ähnlich. 
Die Sparkassen sind nach ihrer Satzung verpflichtet, 10% 
der Spareinlagen und 2 0 % der Giroeinlagen, und zwar 
zum Halbjahres- und Jahresultimo, bei der Girozentrale zu 
unterhalten. Da jedoch zu Jahresultimo im allgemeinen 
die Liquidität ohnehin besonders stark angespannt ist, 
werden die neuen Bestimmungen über die Mindestreser
ven auch die bisherigen Vorschriften nicht verschärfen. 
Für die Girozentrale gab es bisher nur die Vorschriften 
des Kreditabkommens von 1952. Eine Erhöhung ihrer Li
quidität durch die neuen Bestimmungen könnte sich in
direkt dadurch auf die Sparkassen auswirken, daß die 
Girozentrale die Verzinsung der Guthaben der Sparkassen 
senken muß. Der Abzug ihrer Zwischenbankguthaben 
wird sich aber auch auf die Liquidität der Banken aus
wirken. Bei den Hypothekenanstalten erreichten Ende 
September die Kassenbestände, Nationalbank- und Post
sparkassenguthaben 3 % der Scheck- und Spareinlagen. 
Sie besaßen jedoch Zwischenbankguthaben von 7 0 % der Ein
lagen. Die Volksbanken hielten Ende Juni 6'8% von ihren 
Einlagen entweder bar oder auf Postsparkassen- und Na-
tionalbankgirokonten. Ebenso wie bei den Raiffeisenkas-
sen, für die keine Angaben über die Liquidität vorliegen, 
ist allerdings der notwendige Kassenbestand dieser meist 
kleinen Institute wahrscheinlich relativ höher als bei gro
ßen Instituten in den Städten. Über das Fostsparkassenamt 
werden keine Zahlen veröffentlicht. 

Die unterschiedliche Auswirkung der Festsetzung der 
Mindestreserven auf einzelne Institute zeigte sich bereits 
am Geldmarkt. Einzelne Institute konnten im November 
30 Mill. S Handelswechsel und 10 Mill. S Schatzscheine 
rücklösen und die Giroguthaben gingen um 40 Mill. S zu
rück, während gleichzeitig andere Institute für 193 Mill. S 
Lombarddarlehen aufnahmen. 

Die Bankra tenerhöhung führt unmit te lbar n u r zu 
einer Verteuerung der kurzfristigen Kredite der Ban
ken u m 0"5%. Viele Sparkassen werden ab 1. J änne r 
d ie Zinsen für Kontokorrent- u n d Wechselkredite 
ebenfalls u m 0/5% erhöhen. Das genügt nicht, u m die 
Nachfrage nach Krediten entscheidend zu reduzieren. 
Der Nachfrageüberschuß m u ß deshalb durch die Kre
ditauslese de r Inst i tute beschränkt werden. Welche 
Kredite a m meisten eingeschränkt werden, hängt weit
gehend von der Kreditpolit ik der Inst i tute ab. N u r bei 
Krediten zur Finanzierung von Teilzahlungsgeschäften 
haben sich die Insti tute ausdrücklich zur Einschränkung 
verpflichtet. Die Vereinbarungen vom Mai dieses Jah
res über e inen Stop der Teilzahlungskredite waren 
fast wirkungslos geblieben, weil er sich n u r auf den 
KreditraAmen der Teilzahlungsinsti tute bei ihrer re
finanzierenden Bank bezog u n d die Inst i tute sich 
Kredite auch aus anderen Quel len beschaffen konn
ten, u m die hohe Nachfrage, die auch durch die 
Währungsgerüchte angeregt wurde, zu befriedigen. 
Die Einschränkung der Teilzahlungskredite soll vor 
allem den Impor t von Fahrzeugen vermindern. 

Daß die kreditrestriktiven M a ß n a h m e n vom Mai 
noch nicht ausreichten, d ie Zahlungsbilanz durchEin
d ä m m u n g der inländischen Nachfrage zu entlasten, 
zeigen die Zahlen für das I I I . Quar ta l . A m Höhe
p u n k t de r Reisesaison entstand n u r ein Überschuß 
von 379 Mill . S gegen 1.197 Mill . S imVorjahr . DieEr-
tragsbilanz schloß mi t e inem Passivum von 45 Mill. S, 
d ie unentgel t l ichen Leistungen auf G r u n d des Staats
vertrages erreichten 106 Mill . S. Österreich exportierte 
82 Mill. S mehr langfristiges Kapital, als es impor
tierte, d a die Nat ionalbank Kapital importe n u r in 
Ausnahmefällen genehmigt. Die valutarischen Be
stände e rhöhten sich ausschließlich du rch Eingänge 
aus statistisch nicht erfaßten Posten. I m Oktober ver
minderte sich der Nettodevisenbestand der National
bank u m 340 Mill . S, i m November n u r noch u m 
236 Mill. S, d. i. u m 52 Mill. S mehr als im Novem
ber des Vorjahres. Das EZU-Defizit im November von 
2'7 Mill. $ war einschließlich der im Laufe des Mo
nats erfolgten bilateralen Sclruldrückzahlungen von 
9'2 Mill. $ erstmalig u m 1'3 Mill. $ niedriger als im 
Vorj ahresmonat. 

Die durch das Zahlungsbilanzdefizit verringerte 
Liquidi tä t wirkte auch auf die Krediterteüung, brem
send u n d d ie Kreditausweitung blieb wie im Sep
tember auch i m Oktober h inter de r des Vorjahres zu
rück. Von der Zunahme von 266 Mill. S entfielen 
115 Mill. S auf USIA-Kredite u n d 83 Mill. S auf 
Erntekredi te der landwirtschaftlichen Spitzeninstitute;. 
Fü r die Spareinlagen liegen noch keine endgültigen 
Zahlen vor. Nach vorläufigen Zahlen waren die Zu-



gärige im September und Oktober mit 141 Mill. S 
und 179 Mill. S niedriger als in den gleichen Mo
naten der Jahre J954 und 1953. 

Die Geldmenge ha t im Oktober u m 180 Mill. S 
abgenommen. 66 Mill. S Noten und Münzen wurden 
aus dem Verkehr gezogen, die Einlagen auf Scheck
konten blieben stabil, öffentliche Stellen u n d auslän
dische Kredit insti tute zogen 84 Mill. S und 27 Mill.S 
von ihren Girogutha'ben bei der Nat ionalbank ab. 

Vorläufig wird ein Tei l des Rückganges der 
Geldmenge durch die steigende Umlaufsgeschwindig
keit kompensiert . Berechnet auf Grund der Umsatz-
steuereingänge war sie im I I I . Quar ta l u m 3*/o höher 
als im gleichen Quar ta l des Vorjahres. I m 1. Ha lb 
jahr lag sie noch u m l°/o niedriger als im 1. Ha lb jah r 
1954. Die höhere Umlaufsgeschwindigkeit ist zum Te i l 
eine Folge des geringeren Anteils der öffentlichen 
Einlagen am Geldvolumen, zum Tei l ha t sich auch 
die Umlaufsgeschwindigkeit des im Besitz von pri
vaten Stellen befindlichen Geldvolumens erhöht . Die 
privaten Haushal te hielten einen geringeren Te i l 
ihres Einkommens in Bargeld, teils wegen der 'Wäh
rungsgerüchte, die auch ihre zukünftige Einkommens
entwicklung optimistisch erscheinen ließen, teils weil 
ihre höheren Spareinlagenstände die Funkt ion von 
l iquiden Mit teln erfüllten. 

Aus ähnl ichen Gründen ließen auch die Unter
nehmer ihre Kassenbestände nicht so stark zunehmen 
wie ih re Umsätze. Verschiedene Anzeichen deuten 
darauf hin, daß die Unternehmer seit Oktober ihre 
Kassenbestände als zu niedrig ansehen. Die Kredit
restriktion erschwert es, kurzfristig benötigte l iquide 
Mittel zu erhalten, wenn die bisherigen Ausgaben 
aufrechterhalten werden. Aber auch Unternehmer , 
die nicht auf Bankkredite zurückzugreifen pflegen, 
können durch längere Zahlungsfristen ihrer Kunden 
getroffen • werden. Die Kreditrestriktion wird somit 
vorläufig eine Verringerung der Kassenhaltung der 
Unte rnehmungen verursachen. Die Haushal te dürf
ten aber nach den überstürzten Käufen ihre l iquiden 
Mittel wieder auffüllen. Diese Tendenz zu einer Ver
ringerung der Umlaufsgescliwindigkeit der „privaten 
Geldmenge" wird aber teilweise durch den Abbau der 
öffentlichen Einlagen in ihrer W i r k u n g auf die Um
laufsgeschwindigkeit der gesamten Geldmenge kom
pensiert. 

Der Kapitalmarkt spürt bisher kaum die neuen 
kreditpolitisehen Maßnahmen. Da man bereits seit 
einigen Monaten mit einem weiteren Steigen der 
Bankrate rechnete, war sie in den Kursen bereits es-
kontiert. N u r einzelne niedrig verzinsliche Wasser
kraftobligationen erli t ten Kursrückschläge. Die Aus
wirkung wurde auch dadurch gemildert, daß die 

Spareinlagenzinssätze nicht erhöht wurden und die 
Nachfrage nach höherverzinslichen Pfandbriefen und 
Kommunalobligalionen wegen der Emissionsbeschrän
kungen das Angebot übersteigt. Anfang Dezember 
wurden den Hypothekenanstal ten neue Emissionsge
nehmigungen erteilt. I m Oktober konnten sie 42 
Mill. S und die Banken 37 Mill. S dieser Papiere 
neu in Umlauf bringen. Trotzdem dürfte die Nach
frage bis Jahresende nicht voll befriedigt werden 
können. Nach Jahresende ist aber mit einem Rück
gang der Nachfrage zu rechnen. Obwohl sich der An
teil de r privaten, Käufer am Absatz dieser Wertpapiere 
in den letzten Jahren etwa verdreifacht haben dürfte, 
wird sich das Nachlassen der Nachfrage der Kredit
inst i tute stärker bemerkbar machen. F ü r die Kredit
institute bietet der Zinssatz de r Neuemissionen gegen
über ihren höheren Erträgen im Kreditgeschäft nicht 
mehr genügend Anreiz. Außerdem wird die Nach
frage durch d e n Wegfall der steuerlichen Begünsti
gungen des Sparbegünstigungsgesetzes, das zum Jah
resende abläuft, beeinträchtigt. Im Jahre 1954 wurde 
bei 52fl/o der bei den Hypothekenanstal ten begebenen 
Pfandbriefe u n d Kommunalobl igat ionen d ie Steuer
begünstigung in Anspruch genommen. 

Fü r den Akt ienmarkt bedeutet der Wegfall die
ser Steuerbegünstigung der festverzinslichen Werte 
einen relativen Vorteil. Derzeit werden Aktien al
lerdings noch immer wegen ihres Sachwertcharakters 
und weniger wegen ihres Ertrages gekauft. Ein Zei
chen der Normalis ierung ist die uneinheit l iche Ent
wicklung einzelner Aktien und Aktiengruppen. Vom 
Mitte Oktober bis Mitte November ging der Kurs
index u m 4 % zurück. Besonders stark sanken Braue
rei- u n d Text i lakt ien, während Aktien von Bau- und 
Magnesi tbergbauunternehmungen weiter stiegen. 

Preise u n d L ö h n e 
Dazu Statisiisdie Übersichten 2.J bis 2.8 

Die stark psychologisch bedingte Spannung auf 
dem Gebiete de r Preise und Löhne, die im November 
ihren H ö h e p u n k t erreichte, beruhigte sich gegen Mo
natsende wieder. Ü b e r die Forderung des Gewerk
schaftsbundes nach einem zusätzlichen Wochenlohn 
bzw., einem Viertelmonatsbezug ha t m a n sich in den 
meisten Branchen bereits geeinigt und auch die Forde
rung nach einer Kommission, die die Preis- und Lohn-
entwicklung laufend beobachten und der Regierung 
Vorschläge erstatten soll, wurde im Prinzip akzeptiert. 
Schließlich wirkten auch die (angekündigten oder 
schon durchgeführten) Senkungen verschiedener Le
bensmittelpreise entspannend. Diese Preissenkungen 
wurden teils d u r c h wirtschaftspolitische Maßnahmen, 
wie vorübergehende, auf die Vorweihnachtszeit be-
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schränkte Zollstundungen, teils du rch spontane Preis
senkungen de r Erzeugerverbände ermöglicht. Bei ein
zelnen Waren — z. B. Schlachtvieh — ha t sich auch 
die Markt lage entspannt. Dennoch ha l ten einige 
Preisauftriebstendenzen weiter an: so ist die landwirt
schaftliche Forderung nach Erhöhung des Milchprei
ses weiter aufrecht, die Preise de r industriel len Roh-
u n d Hilfsstoffe werden von der Hochkon junk tu r be
günstigt u n d die Lohnerhöhung griff — wenn auch in 
relativ bescheidenem Ausmaß (meist 4%) — auf den 
Konsumgüterbereich (Textil-, Bekleidungs- u n d Le
bensmittelsektor) über; in stärkerem Ausmaß ( + 9 % ) 
wurden die Löhne für Bauarbeiter u n d verwandte 
Berufe erhöht . 

Nach e inem leichten Rückgang i m Oktober 
u n d im ersten Novemberdri t te l ha t sich das Preis
niveau auf den internationalen Rohwarenmärk
ten wieder merklich gefestigt. Besonders d ie Notie
rungen für Kautschuk u n d Kupfer, die b innen Jahres
frist u m 100% u n d 5 0 % gestiegen waren u n d i m Ok
tober vorübergehend nachgegeben haben, zogen, eben
so wie die für Blei u n d Zink, Ende November wieder 
kräftig an (wohl zum Te i l als Reakt ion auf die vor
herige Baissespekulation, die zur Verknappung von 
Lagerbeständen geführt hat) . Auch bei Eisen, Stahl 
u n d Kohle hielt der Preisauftrieb an. Die internatio
nalen Nahrungsmit te lmärkte dagegen waren flau. 

I m Inland ha t sich die Preissituation vor allem 
auf den Lebensmit telmärkten etwas entspannt . An
fang Dezember ermäßigte d ie Industr ie spontan die 
Preise für Normalkristallzucker von S 6'20 auf S 5'96 
je kg, von Margarine von S 14 — auf S 13*60 u n d von 
Maisgrieß von S 3*80 auf S 3*42 je kg. Als Folge der 
Senkung des Zuckerpreises werden auch Süßwaren, 
Marmelade usw. verbilligt. (Die neuen Preise für Nor
malkristallzucker liegen n u n m e h r un te r d e m amt
lichen Höchstpreis, der unveränder t geblieben ist.) 

Nachdem bereits Mi t te Oktober für die Weih
nachtszeit die Zölle für (insgesamt 800 t) Geflügel von 
S 5'60 auf S 1'40 je kg gesenkt worden sind, wurde 
n u n m e h r auch auf den restlichen Zoll verzichtet. 
Auch andere Lebensmittel für den Weihnachtstisch 
werden zwischen 28. November u n d 24. Dezember 
zollfrei sein. Durch die Zolls tundung will man teils 
d i e Inlandspreise von Gänsen, Enten u n d Karpfen zu 
Weihnachten tief halten, teils vor allem Haselnüsse 
u n d Mande ln verbilligen, die durch Mißern ten in 
den Mit te lmeerländern bis zu 5 0 % verteuert wurden. 
Auch für ausländischen Ersatzkaffee wurde, offenbar 
im Hinbl ick auf die kürzliche 15%ige Verteuerung 
inländischer Kaffeemittelsorten, ebenso wie für Nüsse 
u n d H o n i g der Zoll gestundet. 

Abgesehen von diesen bewußten Preissenkungs
aktionen haben sich i m November verschiedene Le
bensmittelmärkte, vor allem der Schlachtviehmarkt, 
auch durch ein erhöhtes Angebot entspannt . Die 
Preise auf d e m Wiener Schweinemarkt sind infolge 
des steigenden Inlandsangebotes plötzlich gefallen. Am 
8. November fielen die Preise für inländische Schweine 
im Ausmaß bis zu 80 Groschen, die für ungarische 
Schweine bis zu 90 Groschen je kg Lebendgewicht. 
Diese Tendenz hiel t auch auf den folgenden Wochen
märkten im November an. Die gleiche Entwicklung 
ergab sich auf dem Rindermarkt . Den Letztverbrau-
ehern kamen diese Verbill igungen bisher allerdings 
erst wenig zugute. 

Die Gemüsepreise haben saisonbedingt an
gezogen, liegen jedoch bei vielen Sorten weiterhin 
un te r dem Vorjahresniveau. Eier sind k n a p p u n d 
teurer geworden. 

Der Preis für inländisches Benzin ab Pumpe 
wurde Mit te November von S 3*70 auf S 3'10 er
mäßigt, da d e r Raffinerieabgabepreis u m 45 Groschen 
gesenkt wurde u n d du rch Wegfall des Orop-Zu-
schlages u n d Kürzung der Verteilerspannen weitere 
15 Groschen eingespart werden konnten. Da der 
Benzinpreis un te r dem Konkurrenzdruck der libera-
lisierten Impor te bereits i m Mai 1954 von S 4'19 auf 
S 3 -90 und im Februar 1955 auf S 3*70 gesenkt worden 
ist, ha t er sich insgesamt innerhalb der letzten 18 Mo
nate u m 2 6 % verbilligt. Damit ist der österreichische 
Benzinpreis, de r vor Mai 1954 noch höher war als 
in fast al len anderen mittel- u n d westeuropäischen 
Ländern, n u n m e h r zu einem der niedrigsten in 
Europa geworden. Auch andere Treibstoffe, wie 
Superbenzin, Benzin-Benzol-Alkohol-Gemisch und 
Erdgas wurden im Laufe des Novembers verbilligt, 
wenn auch weniger als das inländische Normalbenzin. 
Die beabsichtigte Senkung des Dieselölpreises steht 
noch aus. 

Die inländischen Holzpreise not ieren zwar wei
terhin fest, werden sich aber, da die Preise im Aus
lande sinken, wahrscheinlich abschwächen. Nach dem 
Preisrückgang auf den deutschen, holländischen u n d 
englischen Impor tmärk ten sanken die Holzpreise in 
Skandinavien; auch in den westlichen Bundesländern 
gaben sie bereits leicht nach. N u n m e h r sind auch die 
Preise auf dem — für den österreichischen Holzexport 
besonders wichtigen — Triester Holzmarkt gesunken. 

Neben diesen Stabilisierungsmomenten sind je
doch weiterhin Auftriebskräfte wirksam. Ab Jänner 
1956 wird der inländische Kokspreis für Gießereien 
u m 10% erhöht, d a sich ausländische Kokskohle, die 
jetzt großteils aus den USA bezogen werden muß , 
weiter verteuert hat . Un te r den Konsumgütern haben 
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sich in letzter Zeit Schuhe, Haushalt- u n d Küchen
geräte, Beleuchtungskörper usw. etwas verteuert. Hin
gegen konnte die bereits beschlossene E r h ö h u n g der 
Ziegelpreise in Wien wieder rückgängig gemacht 
werden. 

Der vom Statistischen Zentralamt berechnete 
Großhandelspreisindex ging von Mitte Oktober bis 
Mitte November abermals u m r u n d 1% zurück. Die 
Verbill igung von Rindfleisch und Schweinefleisch ließ 
den Te i l index für Nahrungs- u n d Genußmit te l um 
1'4% sinken; der Te i l index für Industriestoffe fiel u m 
0'7%, da Benzin, Wolle, Kautschuk u n d Kupfer 
billiger wurden ; n u r die Preise für Baumwolle, Zinn 
und Brennholz zogen geringfügig an. 

Der Großhandelspreisindex lag Mit te November 
u m r r % niedriger als im gleichen Vorjahreszeit
punkt . Dieser Rückgang beruh t darauf, daß die Ver-
billigungen von „Nahrungs- u n d Genußmit te ln" 
(— 6"3%) d ie Verteuerungen der „Industriestoffe" 
( + 6*4%) im Gewichtsschema des Gesamtindex leicht 
überwogen. Vor allem Fleisch, Kartoffeln, Zucker, 
Wein u n d Kaffee sind billiger als im Vorjahr, wäh
rend die Preise von Kautschuk, Nicht-Eisenmetallen, 
Holz u n d Steinkohle gestiegen sind. 

Der vom Inst i tut berechnete Lebenshaltungs
kostenindex (nach einem Normalverbrauchsschema 
für eine Arbeiterfamilie mi t 2 Kindern in Wien) stieg 
von Mit te Oktober bis Mit te November, hauptsäch
lich unter d e m Einfluß der saisonbedingten Ver
teuerungen einzelner Nahrungsmit tel , u m 0'9%. 
Schaltet m a n die normale Saisonschwankung bei 
Eiern, Kartoffeln, Obst und Gemüse aus, so reduziert 
sich d ie Steigerung auf 0'3%. Äpfel wurden sogar ent
gegen de r Saisonerwartung billiger. Außerdem ver
billigten sich Schweinefleisch u n d Extrawurst um 
1'8% und 1'1%. Der Index für die Gruppe „Nah
rungsmittel" stieg u m r8%, die übrigen Teilindizes 
blieben unverändert . Gegenüber November 1954 ist 
der Lebenshaltungskostenindex u m 1'7% gestiegen. 
Seit den gleichen Zei tpunkten der Jahre 1951, 1952 
und 1953 betragen die Steigerungen 2"2%, 0"5% 
und 4 -8%. 

In den letzten zwei Monaten wurden wieder, so
wohl auf betrieblicher, als auch auf gewerkschaft
licher Ebene, Lohnforderungen gestellt, d ie teils mi t 
der Verteuerung der Lebenshaltung, teils mi t der 
Zunahme der Produktivi tä t u n d des Sozialproduktes 
begründet wurden. U m die Lohnbewegung, die zu
nehmend d u r c h Aktionen in den Betrieben bestimmt 
wurde, wieder zu vereinheitlichen, gab der Österrei
chische Gewerkschaftsbund an die Fachgewerkschaf
ten die Parole aus, eine Überbrückungshilfe in H ö h e 
eines Wochenlohnes bzw. eines Viertels des Monats

bezuges zu fordern, ü b e r diese Forderung wurde in 
den meisten Branchen und Berufsgruppen in Ver
handlungen mi t den Fachgewerkschaften bereits Eini
gung erzielt. In der Privatwirtschaft wird die Son
derzahlung meist erst zwischen dem 28. Dezember 1955 
u n d dem 31. J änne r 1956 geleistet werden, dami t zu 
Weihnachten die Kaufkraftmassierung durch Remu
nerat ionen usw. nicht noch verstärkt wird. Die Indu
strieangestellten erhalten generell ein Viertel Monats
gehalt, für die Handelsangestellten beträgt die Son
derzahlung, je nach Betriebsart u n d -große 15 bis 25%. 
Für die Bundesbediensteten wurde an Stelle de r Zah
lung von 25% des Monatsgehaltes, die einmalige Lei
s tung eines l inearen Betrages zugleich mi t dem Jän
nerbezug vereinbart , der allerdings nach dem Fami
lienstand der Bezugsberechtigten gestaffelt wird: Ver
heiratete Bundesbedienstete erhalten, sofern ihre 
Gat t innen nicht erwerbstätig sind, S 300"—, alle 
übrigen S 100"—; überdies für jedes unversorgte Kind 
S 1 0 0 - . 

Verschiedentlich wurden auch generelle Lohn
erhöhungen vereinbart , wofür zum Te i l von den ent
sprechenden Gruppen — meist solche, die im heuri
gen J a h r noch keine Lohnsteigerung erhalten haben 
— auf die Sonderzahlung verzichtet wurde. So wurden 
in verschiedenen Zweigen der Texti l - u n d Beklei
dungsbranche die Lohnsätze u m 4% erhöht: in der 
Scliuhindustrie wurde rückwirkend ab 1. Oktober 
eine 4%ige Erhöhung der Mindestlöhne vereinbart, 
wobei auch die Effektivlöhne u n d Akkordverdienste 
im gleichen absoluten Ausmaße wie die Tarif löhne 
hinaufgesetzt wurden. Gleichfalls u m 4% stiegen ab 
31. Oktober die Tar i f löhne der Bekleidungsarbeiter 
u n d ab 21. November die Löhne in der Texti l
industrie. Mi t diesen Branchen wurde ein Lohnstop 
bis zum Jahresende 1956 vereinbart un te r der Bedin
gung, daß die Lebenshaltungskosten inzwischen nicht 
u m mehr als 6% steigen. Auch für verschiedene Grup
pen der Nahrungs- u n d Genußmit telarbei ter wurden 
die Löhne u m 4% erhöht; mi t anderen Gruppen wird 
noch verhandelt . N u r in der Brot- u n d Milchindustrie 
wurden die laufenden Lohnforderungen zugunsten 
der Sonderzahlung zurückgezogen. In der Fett indu
strie beträgt die Lohnerhöhung ab Mitte November 
für Facharbeiter 8%, für Hilfsarbeiter 7%. 

Anfang Dezember wurden die Tar i f löhne im Bau
gewerbe, die in de r Praxis bereits erheblich überschrit
ten wurden, u m 9 % erhöht; dami t wurde gleichzeitig 
die Sonderzahlung und die für das kommende J a h r 
vorgesehene Lohnerhöhung abgegolten. I m gleichen 
Ausmaß stiegen die Löhne im Bauhilfsgewerbe sowie 
die Löhne der Glaser, Maler u n d Anstreicher, der 
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Hafner, Platten- u n d Fließenleger, der Dachdecker 
und Pflasterer u n d anderer verwandter Gruppen . 

Weiters wurden die Löhne erhöht i n der Zement
industrie (8%), im Reinigungsgewerbe ( 7 % ) , im 
Schlossergewerbe (5%), für industrielle u n d gewerb
liche Kappenmacher (6% u n d 4%), für Friseure und 
Kosmetiker (5%). 

A b 1. Oktober wurden die Gehälter der Ange
stellten in de r Papier-, Zellulose- u n d Holzstoffindu-
strie u m 6% erhöht . Gleichfalls ab 1. Oktober stiegen 
die Gehälter der Angestellten im Texti lgewerbe um 
70/0, womit diese Gruppe die bereits im J u n i erfolgte 
entsprechende Gehal tserhöhung in den übrigen Ge
werbezweigen nachholte. Die Mindestgehälter der 
Journal is ten wurden mit Wirksamkeit ab I. Dezember 
u m 8% erhöht. 

Den Bundesbediensteten wurde zugesagt, daß die 
Ansätze des neuen Gehaltsgesetzes, die eine weitere 
Valorisierung de r Bezüge bedeuten, ab 1. Februar 
1956 zu 8 5 % in Kraft treten werden. Die H ö h e der 
einzelnen Gehaltspositionen steht noch nicht ge
nau fest. 

Der Index der Arbeiter-Netto-Tarif löhne in 
Wien stieg im November du rch die 4%ige Lohn
erhöhung für d ie Bekleidungsarbeiter u m 0 '5%. Er 
überstieg dami t d e n Stand vom November 1954 um 
1"9% (ohne Kinderbeihilfe) bzw. u m 1"6% (mit zwei 
Kinderbeihilfen). I n der Steigerung des Tarif lohn
index vom November 1954 bis November 1955 sind 
die Lohnerhöhungen in de r Metallindustrie, Brot
industrie, Bekleidungsindustrie sowie in den Braue
reien u n d Molkereien enthalten; die Löhne in der 
holzverarbeitenden Industr ie sind unveränder t geblie
ben, die vor kurzem beschlossenen Lohnsteigerungen 
in der Text i l industr ie , im Baugewerbe u n d die neue 
Lohnerhöhung in den Brauereien werden sich erst im 
Lohnindex für Dezember auswirken. Die Lohnsteuer 
wurde zu Jahresbeginn 1955 geringfügig ermäßigt, 
doch wurde dies du rch die Erhöhung des Sozialver-

Entwicklung der im Lohnindex enthaltenen Tarif
löhne vom November 1954 bis November 1955 

Branche Prozent Ab 
Brotindustrie und Bäckereien 6 Dezember 1954 
Molkereien 4—4*3 Jänner 1955 
Brauereien1) 4 Mai 1955 
Metall- Maschinen- und 

Elektroindustrie 5'4—8'3 Juni 1955 
Bekleidungsgewerbe 4 November 1955 
Baugewerbe1) , unverändert 
Textilindustrie1) 
Holzverarbeitende Industrie.. „ 

') Die kürzlich vereinbarten Lohnerhöhungen werden erst im Tarifiohnindex 
für Dezember berücksichtigt. Die jüngsten Lohnsteigerungen im Baugewerbe um 9% 
sowie in der Textilindustrie und in den Brauereien um je 4% werden den Lohnindex 
im kommenden Monat um weitere 2*5% erhöhen. 

Sicherungsbeitrages um 1% ab August 1955 bei wei
tem überkompensiert . 

L a n d - u n d Forstwirtschaft 
Dazu Statistische Obersichten S.J bis 8.10 

Die Zuckerrüben konnten zum größten Te i l bis 
Ende November geborgen werden; es wurden fast 
1'5 Mill. t R ü b e n geerntet. Mit den Ackerungen 
blieb d ie Landwirtschaft heuer im Rückstand. Bei 
Raps, Körnermais, Grünfutter und Heu waren die 
Ernteergebnisse recht günstig. Der im Vergleich zum 
Vorjahr u m 2.763 t oder 4 3 % größere Mengenertrag 
an Raps u n d Rübsen — die Anbaufläche war u m 
19%, der Hektarer t rag u m 2 1 % höher — blieb nu r 
wenig h in ter den guten Ergebnissen der J ah re 1952 
u n d 1953 zurück. An Körnermais wurde trotz gutem 
Hektarer t rag ( + 1 % ) u m 2 % weniger eingebracht als 
im Vorjahr, weil die Anbaufläche u m 3 % zurückging. 
Die Heue rn t e übertraf aber dank günstigen Witte
rungsverhältnissen sogar d ie Rekordernte vom Vor
jahr, obwohl sich die Fläche u m 1% verringerte. Es 
war dies der höchste Heuertrag, den Österreich je 
erzielen konnte. Da auch d ie Qual i tä t befriedigte, 
verfügt die Landwirtschaft im Win te r 1955/56 über 
eine ausreichende Rauhfutterreserve. 

I m I I I . Quar ta l wurden 168.341 t Kunstdünger1-) 
(ohne Kalkdünger) bezogen^ gegen 134.918 t im glei
chen Quar ta l 1954; i n den ersten 9 Monaten 1955 
sind 476.656 t abgesetzt worden, gegenüber 464.245 i 
im Vorjahr. Der Verbrauch an Reinnährstoffen lag 
im I I I . Quar ta l u m 9 5 % (N), 1 1 % (P2O5) und: 10% 
(K2O), i m ganzen (wertgewogen) u m 3 5 % über dem 
Vorjahresniveau, vom I. bis I I I . Quar ta l war er u m 
12%, 0 % u n d 15%, insgesamt u m 8% höher. Da die 
import ier ten Kunstdünger teilweise verbilligt an die 
Landwirtschaft abgegeben werden, steigt mit dem 
Verbrauch auch de r Stützungsaufwand. I m Bundes
voranschlag für das J a h r 1956 sind 120 Mill. S Dünge
mittelsubventionen vorgesehen, gegen 107 Mill. S 
und 84 Mill. S in den Jahren 1955 und 1954. 

Mit 40.099 t ha t die Landwirtschaft im Oktober 
u m 11.4891 oder 4 0 % mehr Brotgetreide — 6 1 % 
mehr Weizen, 14% mehr Roggen — auf den Markt 
gebracht als i m gleichen Monat 1954. Die Markt
leistung seit 1. Ju l i (250.237 t) war heuer bei Weizen 
um 28%, Roggen u m 8%, insgesamt u m 2 0 % höher. 
Dennoch gingen die Vorräte zurück, d a im Oktober 
um 24.386 t (47%) weniger Weizen u n d Roggen als 

1) Durch ein technisches Versehen wurde im Monatsbericht 
Heft 8, Jg. 1955 (S. 275) der Verbrauch von Kunstdünger im 
Wirtschaftsjahr 1953/54 mit 537.623 t angegeben; er betrug je
doch nur 507.164 t. 
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im J a h r vorher eingeführt wurden. Die Lager
bestände reichten Ende Oktober insgesamt für 
90 Tage (99 Tage im Vorjahr). 

Bei Futtergetreide sowie Kleie und Futtermehl 
konnte die Verknappung dank ausreichenden Impor
ten überwunden werden. Die Einfuhren an Futter
mit teln (I.—III. Quartal) lagen mengenmäßig um 
84% (Futtergetreide, Hafer, Mais), 154% (Kleie u n d 
sonstige Müllereinebenerzeugnisse), 132% (Ölkuchen) 
und 60% (Fisch- u n d Fleischmehl) über dem Vor
jahresstand, die Vorräte waren Ende Oktober um 
194% (ausländisches Futtergetreide), 4 % (Kleie usw.) 
und 29% (Ölkuchen) höher. 

Einfuhren und Vorräte an Futtermitteln1) 
Einführen Vorräte 

_ , 1. Jänner bis 30. September Stand 31. Oktober Futtermittel ^ 1 9 5 5 i g s + 1 9 5 S 2 ) 

1.000 I 

Mais, Futtergerste, Hafer 209'4 386'2 16"0 47'0 
Kleie und Futtermehl 31'8 80"8 T 7 8'0 
Ölkuchen 15 -8 36"7 TS 10 - 0 
Fisch- und Heischmehl 7'8 12'6 

x ) Q: ßundesministerium für Land- und Forstwirtschaft. — s ) Vorläufige Angaben. 

Die Marktprodukt ion an Milch liegt k n a p p über 
d e m Niveau vom Herbst 1954. Sie betrug im Oktober 
101.372 t ( + 2 % ) u n d im November nach vorläufigen 
Schätzungen 84.500 t ( + 2 % ) . Die Molkereien erzeug
ten im Oktober 2.200 t Butter ( + 1%) u n d 1.174 t 
Käse ( + 1 6 % ) . Da die Abkalbungen bereits stärker 
eingesetzt haben, wird sich die Produkt ion von Milch 
nicht meh r weiter verringern. 

Das Angebot an Fleisch auf den Wiener Märkten 
war i m November fast gleich hoch wie im Oktober. 
Die Großhandelspreise für Schlachtvieh schwächten 
sich saisonbedingt etwas ab . I m Wochendurchschni t t 
wurden 2 % Schweine u n d 2 % R i n d e r ' weniger, je
doch 1 3 % Kälber mehr angeliefert als im Oktober. 
Da das In land mehr Schweine ( + 6 % ) , R inde r ( + 7 % ) 

• u n d Kälber ( + 1 1 % ) als im Vormonat lieferte, konn
ten die Impor te verringert werden. I m Vergleich zu 
November 1954 wurden mehr Schweine ( + 3 % ) u n d 
Kälber ( + 7 % ) , aber weniger R inde r (—3%) ange
boten. Die Lieferungen aus dem Inland veränderten 
sich u m + 1 3 % , + 5 % , - 9 % . 

I m I I I . Quar ta l wurden nach den Angaben des 
Bundesministeriums für Land- u n d Forstwirtschaft 
2'16 Mill.f?nDer&/7ofegeschlägert,um 15%mehr als im 
III . Quar ta l 1954. Davon sind T87 Mill. fm ( + 1 8 % ) 
für den Mark t u n d 0"29 Mill. fm ( + 1 % ) für den 
Eigenbedarf bestimmt. Fü r den Markt wurde mehr 
Nutzholz ( + 1 8 % ) und mehr Brennholz ( + 1 9 % ) ge
schlagen. Die Fäl lung in den ersten 9 Monaten 
(6'73 Mill. fm) war um 2 3 % höher als im Vorjahr 

(Nutzholz + 2 7 % , Brennholz + 1 1 % ) . Bis auf Kärnten 
(— 1%) fiel überall mehr Holz an, am meisten — 
infolge von Windwürfen — in Vorarlberg (+161%) , 
T i ro l ( + 4 4 % ) u n d Salzburg ( + 3 6 % ) . Da sich der 
Eigenbedarf der Waldbesitzer an Holz kaum stark 
erhöht hat, stehen die Mehrschlägerungen voll dem 
Markt zur Verfügung. (Die Statistik weist allerdings 
für den Mark t um 2 5 % u n d für den Eigenbedarf u m 
17% mehr Holz aus.) Daher müß te sich die Lage auf 
dem Holzmarkt im kommenden J a h r fühlbar ent
spannen, außer es würde sich der Bedarf an Holz für 
das In- u n d Ausland oder d ie Lagerhal tung im Aus
maß der Schlägerung erhöhen. 

Daß. Sägen, Papierindustrie und Holzhandel ihre 
Vorräte an Rund, und Schnittholz noch vermehren 
werden, ist nach der Verteuerung u n d Verknappung 
der Kredite wenig wahrscheinlich, um so weniger, als 

Rundholzpreise, Schnittholzlager und Schnittholzausfuhr 
(Normaler Maßstab; Sägerundholz: S je fm, media 3 a [Steier

mark]; Schnittholz: 1.000 m*) 

Sje fm 1.000 
soo r 1200 

4 5 0 f- " C O 

so - 300 

Preis für Säge-Rundholz 

o L
 200 

0J.f.W./l27 

Lager an Schnittholz 

1 , 1 , 1 
79S7 7952 7955 7954 795 5 

Ende September lagen die Vorräte an Schnittholz um 650/0. über 
dem Vorjahn•esniveau; auch die Lager an Sägerundholz und, 
Schleifholz bei den holzverarbeitenden Industrien waren erheb-
'ich höher als im vorigen Herbst. Die Auffüllung der Holz
vorräte war einer der Hauptgründe, daß die Forstwirtschaft im 
Jahre 1955 ihre erhöhten Schlägerungen zu anziehenden Preisen 
absetzen konnte, wiewohl gleichzeitig die Holzexporte ein
geschränkt wurden und das Exportvolumen um So/o zurückging. 
Der Preisauftrieb auf den internationalen Märkten wirkte in 
der gleichen Richtung. Die Ausfuhrpreise für Nadelschnittholz 
lagen in den ersten neun Monaten um die Inlandspreise 
für Sägerundholz und Nadelschnittholz um 20*/® über dem 

Durchschnitt von 1954. 

50 



378 Heft 11 
. 1 9 5 5 

die Lager bereits Ende September u m 3 5 % (Säge
rundholz), 2 9 % (Schleifholz) u n d 6 5 % (Schnittholz) 
über dem Vorjahresniveau lagen. Die aus den Schlä-
gerungen von 1955 stammenden, aber noch nicht ver
kauften Vorräte an Nutzholz in den Forsten waren 
demgegenüber n u r u m 4 % größer u n d die an Brenn
holz sogar u m 2 3 % kleiner als im vorigen Herbst . 
Es überraschte zunächst allgemein, daß d ie Mehr-
schlägerung trotz de r Exportbeschränkung zu leicht 
anziehenden Preisen Käufer fand. Doch m u ß t e n d ie 
Vorräte an Schnittholz u n d Schleifholz, die i m Jahre 
1954 stark aufgezehrt worden waren, wieder ergänzt 
werden. Das erklärt auch, wa rum die Waldbesitzer 
ihre Schlägerungen ungeachtet de r Erschwerung der 
Holzausfuhr noch erweitern konnten, ohne an den 
Preisen einzubüßen. 

Holzvorräte und Holzverschnitt1-) 
(Stand Ende September) 

Art 1952 1953 1954 1955 
1.000/» ohne Rinde 

Verschnitt von Sägerundholz 
(I.—III. Quartal) 4.519'6 4.534-8 5.329-5 5.784-4 

Rundholzlager der Sägewerke 8).. I . I H ' 3 920-9 971-3 1.307-4 
Nutzholzlager beim Waldbesitz3) 1.297 -3 1.225-7 1.189-7 1.231-9 
Brennholzlager beim Waldbesitz3) 249-9 128'7 218-4 169-2 
Schnittholzlager bei Sägen und 

90S-9 645-6 454-0 747-9 
l ) Nach Angaben des Bundesministeriums für Land- und Forstwirtschaft und des 

Bundesholzwirtschaftsrates. — E ) Werks- und Waldlager. — B ) Noch nicht verkaufte 
Vorräte aus den Schlägerungen der ersten drei Quartale. 

I m Jahre 1956 wird sich andererseits auch der 
Verbrauch von Holz im In l and nicht mehr erhöhen, 
da die Kapazitäten von Papierindustrie u n d Bergbau 
weitgehend ausgelastet sind u n d d ie Bautätigkeit 
kaum noch gesteigert werden kann. Daher wird de r 
Holzmarkt i m kommenden Jahre stärker als heuer 
von de r Holzausfuhr abhängig sein. Da sich der Welt
holzmarkt stabilisiert hat , würde eine fühlbare Be
schränkung des österreichischen Schnittholzexportes 
voraussichtlich auf die Inlandspreise für Sägerundholz 
empfindlich drücken. 

Energiewirtschaft 
Dazu Statistische Übersichten 4.1 bis 4.5 

Die Versorgung mi t elektrischer Energie, Kohle 
und flüssigen Brenn- u n d Treibstoffen funktioniert 
trotz des ständig wachsenden Bedarfes ohne Störung. 
Selbst Kohle, die in Europa knapp geworden ist — 
sogar kohlenreiche Länder drosseln ihre Exporte oder 
müssen Kohle import ieren —, konnte bisher ausrei
chend aus den USA beschafft werden. Die Versorgung 
der heimischen Wirtschaft wird allerdings dadurch 
erleichtert, daß de r Kohlenbedarf weit weniger stark 
zugenommen hat, als man auf Grund der allgemeinen 

Wirtschaftsexpansion hä t te annehmen dürfen, I m 
I I I . Quar ta l 1955 wurde zum Beispiel n u r knapp 
soviel Kohle import ier t wie im Vorjahre, obwohl 
die Produkt ion in der Industrie, die Verkehrsleistun
gen der Eisenbahnen, die Stromerzeugung der Kraft
werke, die Konsumausgaben der Haushal te usw. be
trächtlich zugenommen haben. 

Den Grund für das relative Zurückbleiben des 
Kohlenverbrauches bilden strukturelle Umschichtun
gen der Nachfrage zu anderen Energieträgern, vor al
lem zu Elektrizität u n d Erdöl. Der Importbedarf 
wurde schließlich auch dadurch verringert, daß die 
inländische Kohlenförderung bis vor kurzem rascher 
zunahm als der Gesamtverbrauch. 

Derzeit ha t zwar de r inländische Braunkohlen-
bergbau seine Leistungsgrenze annähernd erreicht u n d 
er kann die Kohlenversorgung kaum mehr entlasten. 
Dafür gewinnen Erdöl u n d Erdgas immer größere Be
deutung. Sie können in Zukunft stärker als bisher den 
Kohlenmarkt entlasten, wie das in allen Ländern 
eintrat , deren Erdölförderung über den eigenen Be
darf hinausgeht. Vor allem wird die bessere Nutzung 
der Erdgasvorkommen unmit te lbar Kohle sparen, u n d 
zwar du rch Verwendung als Brennstoff in Haushal ten , 
Industr ie u n d Dampfkraftwerken. Im Oktober wur
den 71 Mill . mz Erdgas gefördert, d ie etwa dem Heiz
wert von 140.000 t Steinkohle mitt lerer Qual i tä t ent
sprechen, e inem Drit tel de r gesamten Kohleneinfuhr 
oder ha lb so viel wie die gesamte inländische Kohlen
förderung. Gerade die Erdgasförderung ist noch stark 
ausbaufähig, wenn auch nicht einmal die jetzt anfal
lenden Mengen zweckmäßig genutzt werden. 

Die Erdölförderung war im Oktober mi t 313.6001 
wieder etwas größer als im Vormonat. Die Ablöse
lieferungen werden reibungslos abgewickelt u n d be
einträchtigen die heimischen Raffinerien nicht. Diese 
kommen vielmehr durch d ie hohen Importe aus
ländischer Erdölprodukte , vor allem von Benzin, im
mer mehr in Schwierigkeiten. Die Lager sind über
füllt u n d hemmen die Produkt ion in den Verarbei
tungsbetrieben. 

Durch die radikale Verbilligung von Fahrbenzin 
von S 370 auf S 3'10 je Li ter ab Tankstel le hoffte m a n 
die ausländische Konkurrenz endgült ig auszuschalten, 
d a zu diesem Preis Benzin nicht mehr kostendeckend 
import ier t werden kann. Allem Anschein nach gehen 
die Impor te aber vorläufig weiter. Falls es sich nicht 
u m Restmengen aus laufenden Kontrakten handelt , 
sondern die hohe Einfuhr zu Dumpingpreisen anhält , 
dürf ten die heimischen F i n n e n kaum mehr mi t wei
teren Preissenkungen antworten können, es sei denn, 
man überwälzt die dann entstehenden Verluste beim 



Benzinabsatz auf andere Erdölprodukte, welche von 
der Importkonkurrenz nicht betroffen sind. Derzeit 
ist der österreichische Raffinerieabgabepreis für Fahr
benzin mi t 65 Groschen j e Liter geringfügig niedriger 
als der Ausfuhrpreis fob amerikanische Golfhäfen. 
Im I I I . Quar ta l 1955 kostete Importbenzin frei öster
reichische Grenze (lt. Einfuhrstatistik) S 1' 16. Am 
gesamten Inlandsabsatz von 85.435 t (III . Quartal) 
betrug der Antei l der 36.3691 Importbenzin 4 3 % . 

I m Oktober ist de r Benzinabsatz saisonüblich zu
rückgegangen; mi t 21.220 t war er aber noch immer 
u m 26% höher als im gleichen Monat des Vorjahres; 
Dieselöl wurde u m 20% mehr u n d Heizöl etwa gleich 
viel verkauft. 

Der inländische Braunkohlenbergbau ha t im Ok
tober erstmals i n diesem J a h r die Vorjahresleistung 
nicht erreicht. Die arbeitstägige Förderung war mi t 
22-051 t u m 3 % geringer als im Oktober 1954. 

Das Sehwergewicht der Kohleneinfuhr liegt, seit 
die Lieferungen aus d e m Ruhrgebie t einschneidend 
zurückgegangen sind, auf den Bezügen aus den USA. 
Auch i m Oktober kamen annähernd 4 0 % der Stein
kohle aus Amerika und n u r 2 0 % aus Westdeutsch
land. Polen lieferte 2 6 % u n d der Rest kam in kleine
ren Mengen hauptsächlich aus dem Saargebiet u n d 
der Tschechoslowakei. 

Insgesamt s tanden de r österreichischen Wirtschaft 
im Oktober aus Inlandslieferungen u n d Impor ten 
718.954 t Kohle (SKB) zur Verfügung, u m 8% mehr 
als im September u n d u m 1% mehr als im Oktober 
des Vorjahres. Außer den Eisenbahnen haben alle 
Verbrauchergruppen etwas mehr Kohle bezogen als 
in den beiden Vergleiehsrnonaten. 

Die Stromerzeugung für die öffentliche Elektri
zitätsversorgung l i t t im Oktober un ter der ungewöhn
lich niedrigen Wasserführung d e r Flüsse. Die Er
zeugung der Wasserkraftwerke blieb mi t 468 Mill . 
kWh u m 1 1 % un te r d e m Vorjairre u n d u m 12% 
unter d e m Regeljahr. Deshalb m u ß t e n die Dampf
kraftwerke verstärkt eingesetzt werden u n d 198 Mill. 
kWh, u m 5 1 % mehr als im Oktober 1954, erzeugen. 
Trotz ihrer hohen Beanspruchung konnten die 
Dampfkraftwerke überwiegend inländische Brennstoffe 
verwenden. 62 Mil l kWh wurden aus Erdgas u n d 
100 Mill. kWh aus, inländischer Braunkohle erzeugt. 

Die Kohlenvorräte de r Dampfkraftwerke gingen 
gegenüber September u m rd. 12.000 t (SKB) zurück, 
weil die laufenden Anlieferungen mit d e m Verbrauch 
nicht Schritt ha l ten konnten. Ende Oktober verfügten 
die Kraftwerke über Vorräte von 207.000t Kohle 
(SKB) und 21.000 t Heizöl. 

Der Ausfall an Wasserkraftenergie ließ die 
Stromausfuhr fast auf die Hälfte des Vormonates 
u n d auf zwei Dri t te l des Vorjahres zurückgehen. 
Gleichzeitig wurde die Einfuhr auf 61 Mill . kWh 
(fast 10% des Inlandsverbrauches) gesteigert. Sie war 
damit sechsmal so hoch wie im Vorjahr u n d höher 
als jemals zuvor. 

Die inländischen Verbraucher bezogen 648 Mill. 
kWh, das sind u m 15% mehr als im Oktober 1954. 
Etwa ein Dri t te l des Verbrauehszuwachses entfällt 
auf das Aluminiumwerk Ranshofen. 

Industr ieprodukt ion 
Dazu Statistische Übersichten 5.1 bis 5.27 

Auch in der Herbstsaison erfreuen sich die In
vestit ionsgüterindustrien stärkerer Auftriebskräfte als 
die Konsumgüterbranchen, n u r wirken sie sich we
gen der Engpässe in Kapazität, Material oder Arbeits
kräften in de r P roduk t ion nicht mehr voll aus. 
Die heimische Nachfrage nach Konsumgütern ha t 
zwar seit dem Vorj airre ebenfalls stark zugenommen, 
gilt jedoch in erster Linie den technischen, dauerhaf
ten Konsumgütern, deren Erzeugung sich noch bis 
vor wenigen Jahren , wegen der schmalen heimischen 
Absatzbasis, n u r schwach entwickeln konnte . Bis zum 
Beginn der Liberalisierung im Frühjahr 1954 hat 
sie den n u r langsam zunehmenden Bedarf ohne 
weiteres gedeckt u n d die ausländische Konkurrenz 
war praktisch ausgeschaltet. Dar in ist ein starker 
Wande l eingetreten. Gleichzeitig nahm die Nachfrage 
stark zu, weil sich mi t steigendem Lebensstandard 
u n d nach teilweiser Befriedigung des aufgestauten 
Bedarfes e in immer größerer Te i l des zusätzlichen 
privaten Konsums auf dauerhafte Konsumgüter aus
dehnt . Der rasch wachsende Absatz hät te es den Be
trieben ermöglicht, ihre Produkt ion zu rationalisieren 
u n d allmählich dem ausländischen Standard an
zupassen. Die Liberalisierung aber ha t sie, ehe der 
Modernisierungsprozeß noch richtig begonnen hatte, 
de r überlegenen internat ionalen Konkurrenz ausge
setzt. Kapitalkräftige Großbetriebe; die neben ihrem 
umfassenden Produkt ionsprogramm (meistens In
vestitionsgüter) auch Konsumgüter herstellten, konn-* 
ten der scharfen ausländischen Konkurrenz standhal
ten u n d d ie Erzeugung manchmal sogar steigern. Klei
nere Betriebe jedoch gerieten vielfach in Schwierig
keiten u n d m u ß t e n sich teilweise sogar auf andere 
Waren umstellen. 

Auch bei den „traditionellen" Konsumgütern, 
hauptsächlich Text i l ien, kam ein beträchtlicher T e i l 
des konjunkturel len Nachfragezuwachses den Impor
ten zugute, was die Expansion in der inländischen 
Industr ie stark dämpfte. Von Jänner bis September 
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1955 wurden wertmäßig um 7 3 % mehr Textilfertig-
waren import ier t als im Vorjahr. Die inländische 
Produkt ion stieg gleichzeitig nu r um 5 % . Annähernd 
die Hälfte des Nachfragezuwachses wurde durch Im
porte gedeckt. 

Die Investitionsgüterindustrien, d ie im allgemei
nen internat ional leistungsfähiger sind, haben unter 
der Importkonkurrenz weniger zu leiden. Außerdem 
finden sie vielfach noch im Auslande genügend auf
nahmefähige Märkte . 

Der Auftrieb der Herbstsaison im September war 
stärker als saisonüblich. Der saisonbereinigte Pro
dukt ionsindex stieg u m fast 3 % auf 225 (1937=100) 
u n d markierte damit einen neuen Höchststand. Bis 
Jahresende wird die Produkt ion k a u m übersaison-
mäßighoch bleiben, weil einige wichtige Branchen ihre 
Erzeugung nicht mehr in dem sonst übl ichen Um
fange ausweiten können. 

Wiewohl d ie Nachfrage des Inlandes entschei
d e n d die Expansion der Industr ieprodukt ion förderte, 
wurden neuerdings auch vom Expor t her wieder Auf
triebskräfte wirksam. Das Exportvolumen, das im I. 
u n d I I . Quar ta l 1955 n u r u m je 8% höher war als in 
den entsprechenden Vorjahresquartalen, n a h m seither 
wieder stärker zu u n d war im I I I . Quar t a l u m 14% 
höher als im Vorjahr. I m Oktober lag der neue Re
kordstand u m 2 5 % höher als vor einem Jah r . Da das 
Expor tvolumen seit Jahresmit te rascher zun immt als 
d ie Industr ieprodukt ion, steigt auch die Expor tquote 
(Exporte i n Prozenten der Produktion), d ie seit dem 
Höchststand zu Anfang 1954 allmählich abgenommen 
hat te . Bisher ha t aber diese neuerliche Ausweitung 
der Expor tquote den heimischen Markt noch nicht 
merkbar beeinflußt und außer Eisenwalzware sind die 
meisten wichtigen Rohstoffe u n d Fertigwaren noch 
zu erträglichen Lieferfristen erhältlich. 

Die jBtrrgoäwproduktion näher t sich allmählich 
dem Vorjahresniveau. I m I. Quar ta l war sie noch u m 
8%, im Durchschnit t der letzten drei Monate (August 
bis Oktober) n u r noch u m 1'5% höher als zur glei
chen Zeit des Vorjahres. I m Oktober aber sank die 
arbeitstägige Produkt ion erstmals seit d e m Konjunk
turaufschwung unter den Vorjahresstand. Die Expan
sionsmöglichkeiten sind zumindest in den wichtigen 
Bergbauzweigen erschöpft. Kurzfristige Produktions
störungen, wie sie aus technischen oder Witterungs
gründen immer wieder vorkommen, werden nicht 
mehr du rch den Aufwärtstrend abgeschwächt. Auch 
der Produktivitätszuwachs — seit vier J a h r e n wurde 
die Produktion, bei gleichbleibender Beschäftigung 
u m 2 8 % ausgeweitet — h a t sich stark verlangsamt, 
weil die Produktivitätsreserven aufgebraucht sind. I m 
I I I . Quar ta l 1955 war die Produktivi tät im Bergbau 
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(Produktion je Beschäftigten) nu r noch um 1'8% 
höher als im Vorjahr. 

N u r in der Magnesi Indus t r i e häl t der durch die 
internat ionale Stahlkonjunktur begünstigte steile Pro
duktionsanstieg ununterbrochen an. Da die Lager
stäbten groß genug sind und man außerdem recht
zeitig die Verarbeitungsanlagen vergrößerte, kann 
die Konjunktur voll ausgenützt werden. 

In d e r , eisenschaffenden Industrie erreichte die 
Walzwarenerzeugung im September einen neuen 
Rekordstand. Angesichts der praktisch unbegrenzten 
Absatzmöglichkeiten im In- und Auslande versuchen 
die Erzeugerwerke alles, um mit den vorhandenen, 
schon seit langem vollbeschäftigten Anlagen, doch 
immer wieder mehr zu produzieren. Obwohl keine 
neuen Kapazitäten zugewachsen sind, wurden im 
I I I . Quar ta l 1955 u m 5 % und 3 % mehr Rohstahl 
u n d u m 7 % u n d 16% mehr Wakware erzeugt als 
im I. Quar ta l 1955 und im I I I . Quar ta l des Vorjahres. 
N u r die Roheisenerzeugung blieb annähernd auf glei
cher Höhe . Sie wird erst Anfang des nächsten Jahres, 
wenn der neue große Hochofen in Donawitz fertig 
ist, stärker zunehmen. 

Die heimische ZJrzbasis reicht schon seit langem 
nicht mehr aus, die Roheisenerzeugung zu decken. 
Schon im Vorjahre mußten zu den 2'7 Mill . t inlän
dischen Erzen (exportiert wurden n u r 45.000t) 
255.0001 Eisenerze u n d 334.0001 Schwefelkies-
abbrände import ier t werden. Mehr als ein Drit tel des 
inländischen Roheisens wird aus ausländischen Erzen 
erzeugt; ungefähr ein Viertel der Roheisenerzeugung 
wird exportiert . 

Auf dem Inlandsmarkt nehmen die Auftrags
bestände der Kammerzeisenwerke nach wie vor stark 
zu, weil laufend weit mehr Aufträge eingehen, als 
ausgeliefert werden können. Sie sind gegenwärtig um 
5 0 % höher als während der Koreahausse. W e n n der 
Walzwarenmangel auch vielfach die Produkt ion in 
den verarbeitenden Zweigen behinder t u n d manche 
Sparten lohnende Absatzchancen im Export nicht 
wahrnehmen können, so sind doch bisher die be
fürchteten stärkeren Rückwirkungen auf die Pro
dukt ion ausgeblieben. Im großen u n d ganzen konnten 
alle nachgelagerten Industrien, wie etwa die Maschi
nen-, Eisenwaren-, Fahrzeug- u n d Elektroindustrie 
ihre Erzeugung auch in der letzten Zeit noch aus
dehnen. Allem Anschein nach haben „Sicherheits
bestellungen" die Auftragslage bei den Kommerzeisen
werken noch mehr verzerrt, als m a n allgemein schon 
annahm. Außerdem dürften auch die Vorräte bei den 
Verarbeitern unterschätzt worden sein. 

Auch auf d e m internationalen Eisen- und Stahl-
mark t zeigen sich bisher keine Anzeichen einer Ent-
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spannung. I m Gegenteil, die Brüsseler Exportkonven
tion mußte sogar, entgegen ihren Verlautbarungen, 
daß sie die Exportnot ierungen bis Jahresende nicht 
mehr erhöhen würde, der Preisentwicklung doch fol
gen und per 1. Dezember die Mindestpreise einiger 
besonders begehrter Walzwaren erhöhen, weil z. B. 
die Mindestpreise für Schiffbaumaterial schon u m 
20$ bis 30$ pro T o n n e überzahlt worden waren. Die 
Hausse wird du rch die bevorstehende Preiserhöhung 
in den Vereinigten Staaten u n d durch die neuesten 
Exportbeschränkungen in J apan noch verstärkt. N u r 
die Nachfrage nach Feinblech kann gedeckt werden. 
Man erwartet in absehbarer Zeit sogar ein Überange
bot und sinkende Preise. Die Kapazität der Feinblech
erzeugung, die in ganz Europa un te r den Kriegsein
wirkungen besonders stark gelitten hat te u n d noch bis 
vor kurzer Zeit einen strukturellen Engpaß in de r 
europäischen Stahlindustrie bildete, wurde in den 
letzten Jah ren durch zahlreiche Brei tbandstraßen be
sonders stark ausgebaut, so daß al lmählich eine Kapa
zität ents tanden ist, d ie selbst in de r gegenwärtigen 
Hochkonjunk tur nicht ganz ausgenutzt werden kann. 

I n der Metallindustrie sind die Betriebe voll aus
gelastet. Die Blei-, Kupfer- u n d Aluminiumerzeugung 
war etwa gleich groß wie in den Vormonaten u n d ge
ringfügig höher als i m Vorjahre. I m September h a t 
die neue Zinkelektrolyse den Betrieb aufgenommen. 
Bisher wurden die im Inlande gewonnenen Zinkerze 
im Ausland verhüttet . Die Anlage wird den inlän
dischen Bedarf j>er Saldo decken können, während 
bisher jährl ich r u n d 8.000 t Zink u m r u n d 50 Mill. S 
import ier t wurden. 

Von Jänne r bis September produzierten die Me
tal lhüt ten d a n k besserer Stromversorgung der Alu
min iumhüt t en im I. Quar ta l u m 1 1 % mehr als im 
Vorjahr. 

I n der Gießereiindustrie verläuft die Herbstsaison, 
auf etwas höherem Niveau, so wie im Vorjahr. Die 
Auftriebskräfte haben erheblich nachgelassen. Im I I I . 
Quar ta l be t rug der Produktionsvorspruirg gegenüber 
dem Vorjahr n u r noch 9% gegen 3 0 % im I. Quar
tal u n d 17% im II . Quar ta l . Am besten entwickelt 
sich noch immer die Erzeugung von Grauguß, die 
auch im I I I . Quar ta l noch u m 1 3 % höher war als 
zur gleichen Zeit des Vorjahres, während die Pro
dukt ion in einigen anderen Sparten sogar etwas dar
unter lag. 

Während der saisonmäßige Rückgang der Fahr-
zeugproduktion im Vorjahr durch den starken Nach-
iragezuwachs überlagert wurde, wirkt sich die 
schwache Saison heuer deut l ich aus. Auf dem Kraft
fahrzeugmarkt ist die Nachfrage zwar noch immer 
weit höher als jemals zuvor, der ausgeprägtere Saison

verlauf im heurigen Herbst deutet aber an, daß die 
Nachfrage nicht mehr oder nu r noch weniger als bis
her zunimmt. Die Verteuerung der Einfuhr von Ge
brauchtwagen du rch höhere Zölle (amtliche Zoll
mindestpreise für Gebrauchtwagen, gestaffelt nach Er
zeugungsjahren), die vor allem Wagen betrifft, die 
älter als drei bis vier Jahre sind, wird die Nachfrage 
in jener Käuferschicht schmälern, die erst seit der 
Einführung des Wertzolles (und dami t der entschei
denden Verbill igung der Gebrauchtwagen) an die An
schaffung eines eigenen Fahrzeuges denken konnten. 
Da aber Gebrauchtwagen der betroffenen Altersklas
sen maximal n u r ha lb so viel kosten wie Neuwagen 
der gleichen T y p e (eher noch weniger), kommt für die 
betroffenen Käufersclrichten ein Ausweichen auf Neu
wagen kaum in Frage. Die stürmische Entwicklung 
der Motorisierung wird daher nicht n u r deshalb 
schwächer werden, weil der Stoßbedarf allmählich ge
deckt ist, sondern auch, weil die kaufkräftige Nach
frage nach billigen Gebrauchtwagen eingeengt wird. 

I m Durdischni t t J änne r bis September produ
zierte die Fahrzeugindustrie heuer u m 4 3 % mehr als 
in de r gleichen Zeit des Vorjahres, u n d zwar u m 3 6 % 
mehr Lastwagen, 7 0 % mehr Trak toren und 16% 
mehr Motorräder . Die Zahl der assemblierten Per
sonenwagen stieg von 3.000 auf 8.000 Stück. 

Auch die Erzeugung von Zubehör u n d Bestand
teilen macht gute Fortschritte u n d setzt sich auch 
im Expor t gegen starke ausländische Konkurrenz 
durch. So z. B. werden Brems- und Kupplungsbeläge 
an große ausländische Fahrzeugfirmen geliefert. Prüf
stände für Autoelektrik werden wegen ihrer Qual i tä t 
aus Europa u n d Übersee bestellt u n d sind n u r mi t 
längeren Lieferfristen zu haben. Ein Unte rnehmen 
hat sich auf Fahrradgangschaltungen spezialisiert u n d 
behaupte t sich bereits gegen die schwere Konkurrenz 
der führenden italienischen u n d französischen Fir
men. 

I n der Maschinenindustrie ha t die Produkt ion im 
September einen neuen Rekord erreicht, weil sich die 
Fi rmen bemühen, die befristeten Aufträge soweit wie 
möglich doch noch vor Jahresende auszuliefern. Da 
vorläufig noch ungewiß ist, ob die Investitionsbegün
stigung (vorzeitige Abschreibung von neu angeschaff
ten Anlagegütern) für das nächste J ah r verlängert 
wird, sind die Besteller an rechtzeitiger Lieferung be
sonders interessiert. 

Der Termindruck , unter dem die investierenden 
Unte rnehmen stehen, erschwert optimale Investitio
nen. Die meisten Firmen können immer erst in der 
zweiten Jahreshälfte ihre voraussichtliche Ertragslage 
abschätzen u n d dementsprechend Investitionsgüter be
stellen. Vielfach müssen sie dann, falls die zum An-



kauf vorgesehenen Güter nicht bis Jahresende gelie
fert werden können, auf andere entbehrlichere Waren 
ausweichen, d. h . ihr Investi t ionsprogramm ändern. 
Sind die nachgefragten Güter liberalisiert u n d im 
Auslande kurzfristiger zu haben, wird die Nachfrage, 
selbst wenn die Kosten höher sind oder die Qual i tä t 
nicht ganz entspricht, auf Impor te umgelegt, während 
die heimische Indust r ie n u r im 2. Ha lb jah r vollbe
schäftigt ist, im 1. Ha lb jahr aber die Bestellungen 
ohne weiteres ausführen könnte . 

Die Maschinenindustrie klagt darüber , daß sie im 
Laufe des letzten Jahres zahlreiche Kostenverteuerun
gen (Löhne, import ier te Vormaterialien) in Kauf neh
men mußte , die sie zumeist wegen der Importkonkur
renz nicht weiterwälzen konnte . Die Finanzkraft de r 
Betriebe werde außerdem bei Waren, die i m H a n d e l 
abgesetzt werden, dadu rch sehr beansprucht, daß die 
kapitalschwachen Händ le r keine Lager hal ten oder 
Ware nu r in Kommission übernehmen. Im Export
geschäft könn ten die heimischen Fi rmen mi t den von 
der ausländischen Konkurrenz in vielen Fäl len ein
geräumten langen Zahlungszielen meist nicht mit
hal ten. Schließlich gefährde die Schmälerung, der Er
träge die eigenen Investitionen, die zur Sicherung 
u n d Aufrechterhal tung der i n den letzten J a h r e n er
rungenen Wettbewerbsfähigkeit laufend notwendig 
seien. 

Trotz Mangel an Walzware u n d Arbeitskräften 
produzierte die Maschinenindustrie von J änne r bis 
September u m 18°/o mehr als in der gleichen 
Zeit des Vorjahres. Wahrscheinlich wird die Erzeu
gung auch i m letzten Quar ta l die des Vorjahres be
trächtlich übersteigen. 

Besonders günstig h a t sich die Landmaschinen-
industr ie entwickelt, d i e heuer um 3 0 % mehr -pro-
duzierte als i m Vorjahr. Dank ausreichender Kapazi
tä t konnte die Mechanisierung der österreichischen 
Landwirtschaft seit Kriegsende gewaltige Fortschritte 
machen. Das inländische Maschinenangebot ha t bis
her, außer bei einigen Spezialmaschinen, genügt, die 
hohe Nachfrage der Landwirtschaft zu decken. Die 
Betriebe sind i m großen u n d ganzen so leistungsfähig, 
daß der Marktantei l der heimischen Produkt ion auch 
seit der Liberalisierung k a u m gesunken ist. I m Ex
por t gingen d i e früheren Absatzgebiete in den Ost-
u n d Südoststaaten verloren; dafür wurden dank der 
gesteigerten Wettbewerbsfälligkeit neue Märkte in 
Westeuropa u n d z. T . sogar in Übersee erschlossen. 

Auch in de r Eisenwaren- und Metallwarenindu-
strie ist die Konjunkturlage im großen u n d ganzen 
noch immer ungewöhnlich günstig. So z. B.' ha t die 
Ofenindustrie, die im Vorjahr gegen Jahresende aus
verkauft war, heuer bisher (Jänner bis September) um 

3 4 % mehr produziert u n d kann trotzdem der Nach
frage, vor allem nach Qualitätsöfen, kaum folgen. Pe
troleumöfen, die im In lande n u r wenig gekauft wer
den, werden zum größten T e i l exportiert . Wegen der 
hervorragenden Qual i tä t der Erzeugnisse wird sogar 
in Länder geliefert, die eine eigene leistungsfähige Er
zeugung haben, wie z. B. nach England. Feuerzeuge 
gehören ebenfalls zu den typischen Exportar t ikeln 
der Metal lwarenindustr ie u n d werden auf de r ganzen 
Wel t abgesetzt, Der hohe Absatz u n d die Beschrän
kung der Erzeugung auf wenige Typen erlaubt die 
Produkt ion großer Serien zu sinkenden Kosten, wo
durch die scharfe Konkurrenz auf dem Wel tmark t 
überflügelt werden konnte . 

In de r EZeÄiroindustrie ha t die Herbstsaison heuer 
stärker eingesetzt als i m Vorjahr. Die Produkt ion er
reichte mi t 280 (1937=100) einen neuen Höhepunk t . 
Von J änne r bis September war der Produktionsindex 
u m 2 1 % höher als im Jahre 1954. Der Aufscliwung 
wirkte sich vor allem in der Starkstromindustrie aus, 
während die konsumoiient ier ten Branchen, vielfach 
wegen der ausländischen Konkurrenz, allgemein 
schwächer reagierten u n d teilweise sogar E inbußen er
litten. Eine Ausnahme bildet die Glühlampenindu
strie, die u m 3 0 % mehr produzierte. Dagegen war die 
Produkt ion i m I I I . Quar ta l in de r Radio'mdustrie nu r 
wenig höher, bei elektrischen Herden, Speichern u n d 
Kühlschränken sogar niedriger als zur gleichen Zeit 
des Vorjahres. Besonders stark leidet die Kühlschrän
keerzeugung un te r der überlegenen Importkonkur
renz. 

Die Baustoffproduttion ist im September rascher 
zurückgegangen als i n normalen Jahren, weil die 
witterungsabhängigen Sparten durch das feuchte Spät
sommerwetter stark beeinträchtigt wurden. Die Sai
sonbetriebe m u ß t e n verhältnismäßig früh mi t der 
Erzeugung aufhören. Später besserte sich das Wetter , 
so daß die Bautätigkeit weiter auf vollen T o u r e n lau
fen konnte . Die Baustoffvorräte bei den Betrieben 
wurden fast durchwegs abverkauft u n d d ie Lager auf 
den Baustellen aufgebraucht. Falls die öffentliche 
Bautätigkeit n icht stärker eingeschränkt wird, k a n n 
der Start de r Bausaison im nächsten Frühjahr durch 
Materialmangel ziemlich beeinträchtigt werden. 

Von J ä n n e r bis September produzierte die Bau
stoffindustrie u m 12% mehr Mauerziegel, 16% mehr 
Zement, 16% mehr Kalk u n d 19% mehr Leichtbau
pla t ten als im Vorjahr. Der Gesamtindex der Bau
stoffproduktion war in der gleichen Zeit um- 14% 
höher. Die Bauwirtschaft dürfte aber noch erheblich 
mehr Baustoffe verbaut haben als i. J . 1954, weil die 
Lagerbestände auf allen Stufen (Erzeuger, Handel , 
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ha t sich wieder stärker von Zellwolle zu Baumwolle 
verlagert. 

Ungewöhnl ich günstig ist nach wie vor der Ex
por t der Stickereiindustrie, die derzeit 9 5 % ihrer Er
zeugung ausführt. Haup tabnehmer ist Westdeutseh
land, wo sich die österreichische Ware wegen ihrer 
Qual i tä t u n d der günstigen Preise gegenüber der 
sein- leistungsfähigen sächsischen und schweizerischen 
Konkurrenz durchgesetzt hat. 

U m s ä t z e u n d Verbrauch 
Dazu Statistische Übersichten 6.1 bis 6.3 

Nach zögerndem Beginn im September setzte im 
Oktober das Herbstgeschäft des Einzellaandels voll 
ein. Die Umsätze nahmen saisongemäß u m 12% zu, 
konnten aber die Ausfälle des Vonnonates nicht mehr 
wettmachen: i m Durchschnit t de r Monate September 
u n d Oktober e rhöhten sich die Umsätze gegenüber 
August u m 8%, während sie in den Normal jahren 
1952 u n d 1953 u m durchschnit t l ich 1 1 % gestiegen 
waren. Die Mengenumsätze des Vorjahres wurden u m 
etwa 10% übertroffen (im August u n d September u m 
14%). 

Sieht m a n von dem vorübergehenden, durch 
Währungsgerüchte ausgelösten Anstieg im I I I . Quar
tal u n d von einzelnen Saisonverschiebungen ab, so 
lag das Umsatzvolumen des Einzelhandels seit An
fang des Jahres s tändig u m etwa 9 bis 10% über dem 
Vorjahr. I m Gegensatz, zu anderen Wirtschaftszwei-
gen ist dadurch de r Konjunkturanst ieg im Einzelhan
del noch immer gleich stark wie im Jahre 1954. 

Mengenumsätze des Einzelhandels1) 
Zeit 1953 1954 1955 1955 in % von 

0 1948 = 100 1953 1954 

112-0 117-2 128-5 114-7 109-6 
126-8 139-7 152-6 120-4 109-3 

, , , 130-1 139 -7 156-7 120-4 112-2 
, ., , 146-2 161-5 178-5 122-1 110-5 

*) Schätzung. Berechnet durch gruppenweise Ausschaltung der Preisveränderungen 
mit dem Lebenshaltungskostenindex des Instituts (mit einigen Adaptierungen). 

Die einzelnen Betriebsformen u n d Branchen 
schnitten i m Oktober sehr unterschiedlich ab. I n den 
Warenhäusern n a h m e n die Umsätze übersaisonmäßig 
zu ( + 5 6 % gegen + 2 8 % im Durchschnit t de r J ah re 
1952 u n d 1953), vor allem weil sich die Verkäufe von 
Text i l ien, die im Sort iment dieser Betriebe eine 
große Rolle spielen, außergewöhnlich belebten. Die 
Umsätze des. Vorjahres wurden ebenso wie in den 
günstigen Sommennonaten u m 24% überschrit ten (im 
September n u r u m 19%). Die Konsumgenossenschaf
ten konnten dagegen ihre Umsätze n u r etwa im sai-

Baustellen) im Laufe des Jahres stark reduziert wor
den sind. 

In de r chemischen Industrie sind die Betriebe der 
Grundchemie durchwegs voll ausgelastet, aber auch 
in allen anderen Sparten ist die Nachfrage, von we
nigen Ausnahmen abgesehen, ungewöhnlich hoch. Die 
Produkt ion liegt nach wie vor beträchtl ich über der 
des Vorjahres, u n d zwar von J änne r bis September 
um durchschnit t l ich 13%, im September u m 8%. 

Auch auf d e m Papiermarkt hä l t die In- u n d Aus
landskonjunktur unveränder t an. Trotz guten Zu
kunftsaussichten sieht die Papier industr ie von wei
teren Breiteninvestit ionen ab, weil die Rohstoffgnrnd-
lagen k a u m mehr nennenswerte Produktionssteigerun-
gen zulassen. Holzimporte zur Ergänzung der eigenen 
Rohstoffbasis kämen auf die Dauer viel zu teuer. 

W ä h r e n d i m Vorj airre allgemein über Holzman
gel geklagt wurde, konnten die Betriebe heuer mehr 
Schleifholz beziehen, als sie für d ie laufende Pro
dukt ion benötigt hät ten. Derzeit verfügt die Papier
industrie wieder über Holzlager, die fast für e in J a h r 
reichen. 

Seit längerer Zeit bemüh t m a n sich, Pappelkul
turen in Österreich zu intensivieren. Da Pappeln viel 
schneller wachsen als Nadelbäume und ihr Holz sich 
gut zur Beimischung bei verschiedenen Papiersorten 
eignet, versucht m a n dami t die Rohstoffdecke zu ver
größern. Schließlich wurden auch Anlagen errichtet, 
in denen Abfallholz, das bisher nicht zur Papierer
zeugung verwendet werden konnte, m i t verarbeitet 

> " werden kann. 
i 

I n den zehn Monaten 1955, für die bisher Da ten 
vorliegen, war d e r Produktionsindex u m 9 % höher 
als im Vorjahr. 

Die Produkt ion der Leder- und Schuhindustrie 
erreichte im September mi t 129 (1937=100) den bis
her höchsten Stand. Mit über 650.000 Paar Leder
schuhen erzielte auch die Schuhindustr ie e inen 
neuen Rekord. Die Nachfrage nach Schuhen ist im 
Herbstgeschäft ungewöhnl ich rege u n d m a n erwartet 
weit höhere Verkäufe als im Vorjahr. Von J änne r 
bis September produzierte d ie Leder- u n d Schuhin
dustrie u m 1 3 % mehr als im Vorjahr. 

Nach wie vor bleibt die Expansion der Textil
industrie, h in ter der in anderen Industr ien weit zu
rück. Das ist eine internationale Erscheinung. Der 
Index lag in d e n ersten neun Monaten n u r u m 5 % 
höher als im Vorjahr. Die Einfuhr von Textilfer-
tigwaren ha t gleichzeitig u m 7 3 % zugenommen. I m 
Export gelingt es de r Baumwollindustrie n u r müh
sam, ihre Position zu behaupten. Das Schwergewicht 
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sonüblichen Umfang erhöhen ( + 14%). Die Umsätze 
des Vorjahres wurden u m 1 3 % überschrit ten. 

Der Geschäftsgang des Einzelhandels mi t Tex
tilien u n d Bekleidung hat die Saisonerwartungen 
übertroffen, d a vielfach die im September wegen der 
günstigen Wi t t e rung aufgeschobenen Käufe von 
Herbst- u n d Winterbekle idung nachgeholt wurden. 
I n Wien wurden die Umsätze in der Inneren Stadt 
auch von de r Eröffnung des Burgtheaters u n d der 
Oper belebt. Die Umsätze von Textilien n a h m e n u m 
66% zu, während saisongemäß n u r mit einer Stei
gerung von etwa 4 0 % zu rechnen war. Obwohl der 
Textilabsatz auch im Vorjahr außergewöhnlich leb
haft war, wurden die Umsätze des Vorjahres wert-
und mengenmäßig u m 2 5 % übertroffen (im Ju l i u n d 
August nu r u m durchschnit t l ich 19%). Gegenüber 
September ha t sich vor allem die Nachfrage nach 
Oberbekleidung belebt, gegenüber Oktober 1954 
hauptsächlich die nach Meterware. Die Verkäufe von 
Schuhen, die saisongemäß n u r um etwa 3 0 % steigen 
sollten, nahmen um 3 8 % zu u n d waren wert- u n d 
mengenmäßig u m 15% höher als i m Vorjahr (im 
I I I . Quar ta l n u r u m durchschnit t l ich 12%). Dieser 
lebhafte Absatz u n d vielfach auch erwartete Preis
steigerungen, besonders' bei den besseren Quali tä ten, 
veranlaßten den Hande l zu erheblich größeren Ein
käufen u n d Bestellungen als im Vorjahr. Vielfach 
macht allerdings auch die wachsende Nachfrage nach 
modischen Schuhen u n d hochwertigen Qual i tä ten ein 
reichhaltiges u n d dami t größeres Lager nötig, das be
sonders die Kleinbetriebe finanziell belastet. 

Die un te r „Sonstiges" zusammengefaßten Bran
chen schnit ten im Oktober ebenfalls besser ab, als 
saisongemäß zu erwarten war. Die Umsätze stiegen 
im Durchschnit t u m 5%, während sie in den Jahren 
1952 und 1953, in denen die Saisonschwankung nor
maler war, u m 4 % abgenommen hatten, u n d waren 
mengenmäßig u m 15% höher als im Vorjahr (im 
I I I . Quar ta l aber u m 22%). 

In allen anderen erfaßten Branchen ha t der Ge
schäftsgang die Saisonerwartungen nicht ganz erfüllt. 
Die Verkäufe von Möbeln, Teppichen^ Gardinen, die 
im Durchschnit t der letzten vier Jahre im Oktober 
u m 14% gestiegen waren (in den Jahren 1952 und 
1953 u m 12%), nahmen heuer n u r u m 7 % zu. Den
noch waren sie wertmäßig u m 2 1 % u n d mengen
mäßig u m 16% höher als im Vorjahr (im I I I . Quar
tal u m durchschnitt l ich 2 1 % und 17%), d a auch im 
Oktober 1954 die erwartete Saisonbelebung' ausge
blieben war. Wegen des schwächeren Geschäftsganges 
waren die Einkäufe u n d Bestellungen des Handels 
zurückhaltender als im Vorjahr. Zum T e i l haben aber 
auch die Engpässe in der Möbelerzeugung eine Aus

weitung de r Lager verhindert . Die Umsätze von Haus, 
rat, Glas, Porzellan nahmen nur u m 2 % zu, während 
saisongemäß eine Steigerung von etwa 12% zu erwar
ten war. Sie waren dadurch wertmäßig u m 11%, 
mengenmäßig n u r u m 6% höher als im Vorjahr, 
gegen durchschnit t l ich 26% bzw. 2 1 % im I I I . Quar
tal. 

I m Lebensmittel&inzelbacnätl, der im Vormonat 
relativ gut abschnitt, nahmen die Umsätze nu r um 
3 % zu, gegen etwa 8% saisonnormal. Das Umsatz
volumen des Vorjahres wurde n u r noch u m 2 % 
übertroffen (im I I I . Quar ta l u m 7%), doch ist diese 
Abschwächung hauptsächlich auf eine Saisonverschie
bung zurückzuführen: im Durchschnit t de r Monate 
September und Oktober waren die Mengenumsätze u m 
6% höher als im Vorjahr. Der Verkauf von 
Tabakwaren n a h m u m 1% ab, während er im Ok
tober 1952 u n d 1953 u m durchschnit t l ich 3 % stieg. 
Da aber die Umsätze auch im Oktober 1954 saison
widrig abnahmen (—2%), wunde das Vorjahresergeb
nis wert- u n d mengenmäßig ebenso wie im Durch
schnitt der Monate August und September um 12% 
übertroffen. 

Der zögernde Beginn der Herbstsaison des Ein
zelhandels im September wirkte sich auch auf die 
Umsatzsteueremgä.nge im Oktober aus. Das Brutto
aufkommen an Umsatzsteuer (einschl. Rückvergü
tung) n a h m im Oktober u m 1% auf 597 Mill. S zu, 
während es in d e n beiden vorangegangenen Jahren 
um durchschnit t l ich 5 % gestiegen war. Da die Rück
vergütung für Ausfuhrlieferungen von 56 Mill. S auf 
48 Mill . S gesunken ist (—14%), erhöhte sich der 
Net toer trag u m 3 % gegen 7 % im Durclrschnitt der 
Jahre 1953 und 1954. Der Zuwachs gegenüber dem 
Vorjahr war mit 16% (brutto) bzw. 20% (netto) 
ebenso wie in den Vormonaten höher als der der 
Einzelhandelsumsätze im September ( + 14%). 

An Verbrauchssteuern gingen im Oktober 252 
Mill. S ein, u m 5 % mehr als im Vormonat u n d u m 
18% mehr als im Vorjahr. (In den Vorjahren sind die 
Eingänge an Verbrauchssteuern von September auf 
Oktober n u r u m 1% [1953] bzw. 2 % [1954] gestiegen.) 
Der übersaisonmäßige Zuwachs gegenüber September 
ergab sich aber ausschließlich durch die Erträge der 
Mineralölsteuer (einschließlich Bundeszuschlag). Sie 
nahmen u m 2 1 % zu, gegen durchschnit t l ieh 5 % im 
Oktober der beiden vorangegangenen Jahre . Gegen
über dem Vorjahr brachte die Mineralölsteuer (ein
schließlich Bundeszusehlag) u m 4 1 % , die Tabak
steuer u m 13%, die Biersteuer u m 9% u n d die Wein
steuer (ohne Verbrauchsabgabe) u m 7 % mehr ein. 
Die Ausfälle der neun aufgehobenen Verbrauchs
steuern wurden dadurch überkompensiert . 



Afbe i t s lage 
Dazu Statistischl' tibersichten 7.1 bis 7.16 

Der Arbeitsmarkt, der im September und Okto
ber durch Arbeitermangel und Entlassungen aus dem 
Dienst bei den Besatzungstruppen ungünst ig beein
flußt worden war, entwickelte sich im November 
überaus gut. Die Beschäftigung, die Ende Oktober 
mi t 2,150.500 den höchsten Stand des Jahres (und da
mit auch den höchsten der Nachkriegszeit) erreicht 
hatte, ging zwar i m November wie alljährlich saison
bedingt zurück; der Rückgang war jedoch mi t 8.400 
um 6.800 Personen oder 4 5 % kleiner als im Novem
ber 1954 und weitaus am schwächsten seit 1948, als 
wegen der starken Überbescliäftigung die Saison
schwankungen sehr gering waren. 

Die Entwicklung der Arbeitslosigkeit verlief ähn
lich: die Zahl de r vorgemerkten Stellensuchenden 
stieg heuer schon im September relativ stark u n d 
nahm auch im Oktober mehr zu als im Vorjahr, im 
November aber mi t 15.700 um nahezu ein Dri t te l 
weniger als im November 1954 u n d gleichfalls weit
aus weniger als in allen Jahren seit 1948. 

Der Arbeitsmarkt im Oktober und November 
Jahr, Mopat Beschäftigte Vorgemerkte Arbeitskräfteangebot 

Stellensuchende 
Verände Stand zu Verände Stand zu Verände- Stand zu 
rungen ge Monatsende rungen ge Monatsende rungen ge- Monatsende 

genüber dem genüber dem genüber dem 
Vormonat Vormonat Vormonat 

in 1.000 
1951 X. + 2'S 2.05ri + 3'9 72"1 + 6-7 2.123-2 

XL - 1 9 ' 4 2.0317 +21-0 93 - l + 0"6 2.124'8 
1952 X. - 6'2 1.978-6 + 11-2 127-5 + 5-0 2.106-1 

XI. - 4 7 ' 9 1.930-7 +48-7 176'2 + 0 -8 2.106-8 
1953 X. + 2 -8 1.992-5 + 8 -0 137-2 +10 - 8 2.129-8 

XI. - 3 2 ' 3 1.960-3 +33-4 170-6 + 1-1 2.130'9 
1954 X. + 10-ö 2.076-0 + 3 - 4 95-1 +13-9 2.171-1 

XI. - 1 5 - 2 2.060-8 +21"9 117-1 + 6 -8 2.177-9 
1955 X. + 2-4 2.150-5 + 7-6 77 -8 + 9 -9 2.228-3 

XI.1) - 8'4 2.142'2 +15-7 93"5 + 7-3 2.235-7 

Q: Bundesministerium für soziale Verwaltung. — J ) Vorläufige Zahlen. 

Der gegenüber dem Vorjahr günstigere Verlauf ist 
im wesentlichen den geringeren Entlassungen in de r 
Bauwirtschaft zu danken. Die Zahl der stellensuchen
den Bauarbeiter stieg im November 1955 n u r um 
4.800 gegen 10.800 im November 1954, während sich 
die Zahl de r übr igen Stellensuchenden fast ebenso 
stark erhöhte wie im Vorjahr, nämlich u m 10.900 
gegen 11.100. 

Wegen ihrer hohen Auftragsbestände nützt die 
Bauwirtschaft immer stärker die Herbstmonate aus 
und wird dabei durch das in den letzten Jahren bis in 
den Dezember h ine in anhal tende gute Bauwetter 
und durch die Schlechtwetterentschädigung unter
stützt, die den Baufirmen einen beträchtlichen Tei l 
des Witterungsrisikos im Winter abnimmt 1 ) . Das Bun-

!) Dieses Risiko wird jedoch im wesentlichen von der 
Bauwirtschaft selbst getragen. Auf Grund des Gesetzes über die 

desministerium für soziale Verwaltung berichtet, daß 
die Anmeldungen der Firmen, die von den Vorteilen 
der Schlechtwetterregelung Gebrauch machen wollen, in 
diesem Herbs t besonders zahlreich waren, und schließt 
daraus, daß die Bautätigkeit ohne größere Einschrän
kungen bis Weihnachten weitergeführt werden wird. 
Zwar wurden viele Bauvorhaben schon beendet, doch 
konnten vollwertige Arbeitskräfte sofort bei anderen 
Vorhaben, die im Sommer zurückgestellt werden 
mußten , untergebracht werden. Außerdem dürfte der 
Arbeitskräftemangel, der heuer noch drückender war 
als im Vorjahr, viele Baufirmen veranlassen, saison
bedingte Entlassungen möglichst zu vermeiden, um 
bei guter Auftragslage im Frühjahr voll leistungs
fähig zu sein. 

Eine ähnliche Lage wie in der Bauwirtschaft, 
wenn auch weit schwächer ausgeprägt, besteht in 
einer ganzen Reihe von Branchen, vor allem in der 
Stein-, Metall-, Holz- u n d Bekleidungsindustrie. Auch 
hier sind die Auftragsbestände noch hoch, während 
andererseits der Mangel an Arbeitskräften im Ver
gleich zum Vorjahr drückender wurde. Ende Oktober 
gab es u m 34%, 2 5 % u n d 26% weniger stellensu
chende Stein-, Metall- u n d Holzarbeiter als im Vor
jahr und u m 4 5 % weniger stellensuchende Beklei
dungsarbeiter. A u d i die noch besonders gute Be
schäftigung in de r Bauwirtschaft m u ß die Zunahme 
der Arbeitslosigkeit in einer Reihe von anderen Be
rufsklassen verzögert haben. 

W e n n trotzdem die Zunahme der Zahl der Stellen
suchenden unter Ausschluß der Bauarbeiter an
nähernd ebenso groß war wie im November 1954 
und nicht kleiner, so ist dies vermutlich ein Zeichen, 
daß auch auf d e m Arbeitsmarkt der Konjunkturauf
schwung aufgehört ha t und d ie günstige Entwicklung 
im November nu r noch der Abflachung der Saison
schwankung zu verdanken ist, die d u r d i die hohe Be
schäftigung in der Bauwirtschaft u n d den Arbeits
kräftemangel in einigen anderen Branchen verursacht 
wird. Möglicherweise ist dies auch die Erklärung da
für, daß die schwächere Zunahme der Arbeitslosigkeit 
im November auf die männlichen Arbeitskräfte (an 
denen besonders starker Mangel besteht) beschränkt 
blieb, während die Zunahme der Zahl der stellensu
chenden Frauen um 7.100 die bisher stärkste der Nach
kriegszeit war. Von einem erhöhten Zustrom auf dem 

Schlechtwetterentschädigung haben die Baufirmen ihren Arbei
tern bei unzumutbarem Bauwetter unter bestimmten Voraus
setzungen 60% des Lohnausfalles zu vergüten. Zur Deckung der 
dadurch entstehenden Kosten führen Arbeitgeber und Arbeit
nehmer in der Bauwirtschaft einen Zuschlag von je 0'5% zum 
Arbeitslosenversicherungsbeitrag ab. Der eventuelle Mehrauf
wand wird vom Staat getragen. 
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Arbeitsmarkt kann das Ausbleiben einer im Vergleich 
zum Vorjahr wesentlich besseren Entwicklung der 
Arbeitslosigkeit (ohne Bauarbeiter) nicht herrühren, 
da das Arbeitskräfteangeboit n u r wenig stärker — u m 
7.300 gegen 6.800 — stieg als im November 1954. 

Die kreditpolitischen Maßnahmen im November 
werden in den kommenden Monaten die Nachfrage 
nach Arbeitskräften voraussichtlich abschwächen. Ein 
ernster Rückschlag auf dem Arbeitsmarkt wird jedoch 
kaum eintreten, da eine ins Gewicht fallende Senkung 
der Ausgaben für den laufenden Verbrauch kaum zu 
befürchten ist u n d der Export nach wie vor floriert. 
Dadurch unterscheidet sich die gegenwärtige Lage 
grundlegend von der nach der Preisstabilisierung um 
die Jahreswende 1951/52. Die Investitionsgüterindu
strien aber s ind ebenso! wie damals noch reichlich mi t 
Aufträgen versorgt u n d arbeiten mit langen Liefer
fristen, so daß auch hier eine stärkere Abnahme der 
Beschäftigung zunächst k a u m eintreten wird. 

Das Stellenangebot ging im Oktober u n d Novem
ber saisonbedingt zurück. I n beiden Monaten war die 
Abnahme für Männer u n d Frauen stärker als im Vor
jahr. Zumindest zum Te i l ist dies aber n u r die Folge 
der heuer besonders hohen Bestände offener Stellen 
in den Sommermonaten. Sie fielen im Oktober u m 
1.8001), im November u m 8.100, in beiden Monaten 
zusammen u m 9.900 gegen 5.200 im Vorjahr, aber 
13.000 im J a h r e 1951. Tro tzdem gab es E n d e Novem
ber mi t 15.100 u m 3 3 7 % u n d mit 4.500 u m 21"5% 
mehr offene Stellen für Männer u n d Frauen als Ende 
November 1954. Ende September waren es allerdings 
noch u m fast die Hälfte mehr gewesen. 

Die Zahl der Beschäftigten stieg im Oktober u m 
2.400 (0-1%) auf 2,150.500, den höchsten Stand des 
Jahres, u n d sank im November n u r um 8.400 (0*4%) 
auf 2,142.200. Da der Rückgang im November beson
ders schwach war, erhöhte sich die Mehrbeschäftigung 
gegenüber d e m Vorjahr von 74.600 im Oktober auf 
81.300 im November. 

Ende Oktober gab es 1,421.800 männl iche u n d 
728.700 weibliche Beschäftigte. Während die Zahl der 
Männer vom Beschäftigungshöchststand im Oktober 
1953 bis zum Höchststand im Oktober 1954 u m 
55.300 (4'1%) gestiegen war, n a h m sie im darauffol
genden J a h r nu r noch u m 32.900 (2'4%) zu. Hingegen 
erhöhte sich die Zahl de r weiblichen Beschäftigten im 
zweiten J a h r u m 41.700 (6'1%) gegen 28.200 (4 '3%)im 
ersten, so daß die Gesamtzunahme auch im zweiten 
J a h r mi t 74.600 (3'6%) die des ersten Jahres von 

!) Die Zahl der offenen Stellen sank im Oktober um 174 
bei den Männern und 353 bei den Frauen, insgesamt um 527, 
stärker als aus den vorläufigen Ziffern, die im Oktoberheft der 
Monatsberichte besprochen wurden, ersichtlich war. 

83.500 (4"2%) fast erreichte. Der Antei l der Frauen 
an der Gesamtbeschäftigung erhöhte sich von 33" 1% 
im Oktober 1953 und 1954 auf 33"9% im Oktober 
1955. 

Die Beschäftigung n a h m im letzten J a h r in fast 
allen Bundesländern ziemlich gleichmäßig zu; n u r in 
Salzburg war die Zunahme beträchtlich schwächer als 
im österreichischen Gesamtdurchschnitt , in Vorarl
berg hingegen weit stärker. Die Frauenbeschäftigung 
stieg außer in Salzburg auch in Kärn ten und Ober
österreich ziemlich wenig,.relativ stark jedoch im Bur
genland. 

Die Beschäftigung Ende Oktober 1955 nach 
Bundesländern 

Bundesländer Männer Frauen Zusammen 
Stand Zunahme seit Stand Zunahme seit Stand Zunahme seit 
Ende Okt. 1954 Ende Okt. 1954 Ende Okt. 1954 
Okt. absolut relativ Okt. absolut relativ Okt. absolut relativ 
1955 1955 1955 

in 1.000 . % in 1.000 % in 1.000 % 

N M e r o ^ e i c h } 1 ^ 4 7 ' 5 + 1 5 ' 6 + 2 ' 5 3 9 0 7 + 2 3 ' 5 i M S ' 6 + 3 9 ' 2 + 3 ' 9 

Steiermark 227'4 + 4'0 +1'8 93 -3 + 5 -9 + 6 7 3207 + 9'9 + 3 ' 2 
Kärnten 96 -2 + 2'4 +2'6 34 - l + 1'6 +4 '9 130'3 + 4'0 +3 '2 
Oberösterreich . . 223'1 + 4 -8 + 2 - 2 103-1 + 5 -0 + 5 - l 326'2 + 9 -8 +3 '1 
Salzburg 73 -0 + 0 7 + l - 0 34 - 4 + 0'8 + 2 ' 4 107'4 + V5 +1"5 
Tirol 84'3 + 1"9 + 2 ' 4 38 -3 + 2"4 +6 '8 122 -6 + 4'4 + 3 7 
Vorarlberg 4 « + 2 7 +6"5 267 + l'S + 7 ' 4 71"0 + 4"6 + 6 - 9 
Burgenland 25"5 + 0 -5 +2"2 8'3 + 0"6 +8'2 33'8 + 1'2 + 3 ' 6 

Österreich 1.421'8 +32'9 + 2 ' 4 7287 + 4 1 7 +6 '1 2.150-5 +74'6 + 3 - 6 

Q: Hauptverband der Sozialveisicherungsträger. — l ) Infolge der Gebietsabtretungen 
von Wien an Niederösterrcich ist seit Beginn dieses Jahres die Beschäftigungszunahme 
in Wien und Niederösterreich mit der in den anderen Bundesländern nicht vergleichbar. 
Die Beschäftigtenstande und die Beschäftigungszunahmen in Wien und Niederösterreich 
•wurden daher summiert. 

Die Land- u n d Forstwirtschaft stellte' im Oktober 
1.900 Arbeitskräfte frei, wenige mehr als im Vorjahr. 
Das Bundesminister ium für soziale Verwaltung be
richtet, d aß n u n m e h r auch Gutshandwerker begin
nen, d ie landwirtschaftlichen Betriebe zu verlassen. 
Ende Oktober waren 197.900 unselbständige Arbeits
kräfte in der Land- u n d Forstwirtschaft tätig, u m 
10.700 weniger als vor einem Jahr . 

Auch der Höchststand der gewerblichen Beschäf
t igung wurde im Oktober erreicht. Er lag mi t 1,679.900 
um 79.200 oder 4 ' 9% über dem des Vorjahres^ Die 
Zunahme war jedoch im Oktober bereits sehr schwach. 
Sie bet rug bei den Arbeitern nu r noch 2-600 gegen 
9.000 im Oktober 1954, bei den Angestellten 1.400 
gegen 3.100. Sie war auch schwächer als im Oktober 
1953. Der Antei l der Angestelken an der Beschäfti
gung in der gewerblichen Wirtschaft stieg von 24'5°/o 
im Oktober 1954 auf 24-8«/o im Oktober 1955. 

Die Veränderungen in den übrigen Wirtschafts
sektoren waren unbedeutend. Die Bundesbahnen er
höh ten die Zahl ihrer pragmatisierten Bediensteten 
u m 500. Auch die Zahl der Grenzgänger nalrm dank 
der starken Nachfrage nach Arbeitskräften in der 



Schweiz u m 200 auf 3.400 zu u n d war u m 500 höher 
als im Oktober 1954. 

Die Beschäftigung in 1.678 repräsentativen Groß-
u n d Mittelbetr ieben stieg von Anfang August bis An
fang September — im Gegensatz zur Entwicklung in 
den Vormonaten — ungefähr ebenso stark wie im 
Jahre 1954, von Anfang September bis Anfang Ok
tober aber wieder bedeutend geringer. Auch gegen
über der annähernd saisonnormalen Zunahme der Be
schäftigung i m Jahre 1953 ist eine deutl iche Abschwä-
chung wahrzunehmen. Der Zuwachs war heuer bis 
Anfang August mi t 1'9 Punkten (März 1934=100) 
noch fast doppel t so stark als im August 1953, bis 
Anfang September mi t 2"2 Punkten n u r noch u m ein 
Drit tel größer, bis Anfang Oktober aber mi t 1'2 
Punkten u m ein Viertel schwächer. Die Veränderun
gen im Oktober verliefen in 11 von 15 Branchen un
günstiger als im Vorjahr, da run te r vor al lem im 
Bergbau, i n de r Stein-, Eisen-, Holz- u n d Text i l 
industrie. N u r in de r Nahrungs- u n d Genußmit tel
industrie u n d im Hande l war die Beschäftigungs
entwicklung wesentlich besser als im Oktober 1954. 

Die Zahl der vorgemerkten Steilensuchenden stieg 
im Oktober u m 7.600 (10 -8%) auf 77.800, im Novem
ber u m weitere 15.700 (20'2%) auf 93.500. Ende Ok
tober gab es u m 17.300 Stellensuchende weniger als 
im Vorjahr, Ende November u m 23.500. Die Ra te 
der Arbeitslosigkeit stieg von 3 '5% im Oktober auf 
4 ' 2% im November (im Vorjahr von 4 '4% auf 5'4%). 
Die Gesamtzahl der Arbeitslosen ist nu r u m 400 
höher als im November 1951, bei den Mä nne rn je
doch mi t 36.600 u m fast ein Viertel niedriger, bei den 
F rauen mi t 56.900 u m ein Viertel größer. 

Die Zunahme der Arbeitslosigkeit im Oktober 
betrug mehr als das Doppelte der vorjährigen. Die 
ungünstigere Entwicklung war zur Hälfte dadurch 
verursacht, daß die Zahl der stellensuchenden Leder-, 
Texti l - u n d Bekleidungsarbeiter weniger stark sank. 
Mehr als im Vorjahr ha t die Zahl de r Arbeitslosen 
bei den kaufmännischen u n d Büroangestellten, den 
Verkehrsarbeitern u n d Reinigungsarbeitern zugenom
men, also in Arbeiterkategorien, die den Großtei l 
der Dienstnehmer der Besatzungstruppen stellten. 
Saisonbedingt stärker war auch die Zunahme bei den 
Hotel- u n d Gaststättenarbeitern. Weniger stark als 
im Vorjahr n a h m die Arbeitslosigkeit un te r den Stein, 
arbeitern, Bauarbei tern (allerdings n u r bei Baufach-, 
nicht bei Bauhilfsarbeitern) sowie den Landarbei tern 
zu. Die Arbeitslosigkeit un te r den Technikern und 
den Nahrungs- u n d Genußmit te larbei tern ging sogar 
— entgegen d e r sonst übl ichen Saisonbewegung — im 
Oktober leicht zurück. 

Teilergebnisse für November zeigen eine i m Ver
gleich zu früheren Jah ren sehr geringe Zunahme der 
stellensuchenden Baufach- und Bauhilfsarbeiter. Der 
Antei l der Bauarbeiter an der Gesamtzunahme der 
Arbeitslosigkeit im November, der im Jah re 1953 
noch 60% u n d im Vorjahr 4 9 % betrug, erreichte 
heuer n u r 3 1 % . Sehr stark stieg neuerlich, m i t 2.234 
(2.053 im Vorjahr) die Zahl der stellensuchenden gast
gewerblichen Arbeiter, deren saisonbedingter Jahres
höchststand Ende November mi t 11.043 n u r wenig 
geringer war als im November 1954; er lag etwas 
höher als im November 1953 und beträchtl ich höher 
als in früheren Jahren . Vor allem in Salzburg, aber 
auch in Niederösterreich u n d Kärnten gibt es mehr 
stellensuchende gastgewerbliche Arbeiter, in Wien 
hingegen mi t 2.641 u m 14% weniger. Auch unter den 
stellensuchenden Hilfsarbeitern wechselnder Ar t stieg 
die Arbeitslosigkeit beträchtlich stärker. 

Auffallend ist die neuerlich sehr starke Zunahme 
der Frauenarbeitslosigkeit (um 7.100) auf 56.900. Der 
Anteil d e r F rauen an der Gesamtzunahme bet rug im 
Berichtsmonat 4 5 % , gegen 2 7 % im November 1954 
u n d 17% im November 1953. Wähi-end die Männer
arbeitslosigkeit seit Ende August mi t 13.000 ungefähr 
ebenso stark zunahm wie im Vorjahr ( + 12.800) u n d 
bedeutend weniger als im Jahre 1953 (+31.300), stieg 
die der F rauen in den drei letzten Monaten mi t 15.100 
fast dreimal so stark wie im Jahre 1954 (+5.700) u n d 
u m die Hälfte stärker als im gleichen Zei t raum des 
Jahres 1953 (+10.100). 

Verkehr u n d Fremdenverkehr 
Dazu Statistische Übersichten 8.1 bis 8.12 

Die Verkehrsleistungen im Güterverkehr der 
Bundesbahnen erreichten im Monat Oktober mit 705 
Mill. Ti&xo-t-km u n d 194.039 gestellten Wagen einen 
neuen Nachkriegsrekord. Vor allem wurden mehr 
Zuckerrüben, Nahrungsmit tel , Kohle u n d Koks be
fördert. Der Wagenbedarf für die meisten Industrie
güter u n d Baustoffe n a h m hingegen ab. 

I m Vergleich zum Vorjahr lagen die Wagenstel
lungen u m 2 ' 7 % u n d d ie Zahl der netto-r-/em um 
11'6% höher, obwohl der Militäi 'verkehr in diesem 
J a h r praktisch bedeutungslos war. Abgesehen von 
Kohle, Koks u n d ' H o l z war der Wagenbedarf für na
hezu alle wichtigen Güterar ten größer als 1954. 

Obwohl de r Wagenbedarf sehr hoch war und die 
Fremdwagen 1 rascher zurückgestellt wurden, konnte 
die Nachfrage zu 94 '6% gedeckt werden. Dies war 
n u r durch verstärkte Wiederverwendung der verfüg
baren Fremdwagen möglich (sie wurden zu 8 6 % 
wiederbeladen, gegen durchschnitt l ich 60% in den 
vorangegangenen Monaten) . Dennoch konnten die 
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Wagenstellungen nach Güterarten 
(Voll- und Schmalspur) 

Oktober 
1955 

Veränderung in % ( + bzw. — 
Monatsergebnis gegen Arbeitstag 
Vorjahr Vormonat gegen 

Vormonat 
194.039 + 2 7 + 7'7 + 7 7 

davon 
Kohle, Koks, , , . 24.338 — 3-0 + 7'6 4- T6 

— 5-9 — 3'6 — 3"6 
, , 28.895 + 6-7 — 2-9 — 2-9 

, 12.080 + 11-9 + l ' l + l ' l 
+ 6-1 — 3 - 2 — 3'2 

7.528 + 2'3 + 2'7 + 2-7 
2.596 —18-4 —26-5 —26'5 

Nahrungsmittel.. . . 13.463 + 6'7 + 6-7 + 6'7 
29.618 + 8-3 + 4'0 + 4-0 

5.582 + 9-6 + 5-2 + 5-2 
16.926 + 5-5 

29.579 — 1'8 —13-5 —13'5 

ÖBB die EUROP-Wagen fristgerecht zurückstellen, 
während bisher der Herbstverkehr immer h o h e Rück
stände zur Folge hat te . Die Wagenmietschuld ist da
du rch von 153.419 Goldfranken im Oktober 1954 auf 
57.196 Goldfranken in diesem J a h r gesunken. Die 
Wagenlage wurde außerdem durch einen geringeren 
Schadwagenbestand (2-059 Wagen gegen 2.830 Wagen 
im Vorjahr) verbessert. 

I m Straßenverkehr beförderten Bahn u n d Post 
im Oktober 7'94 Mill. Personen (Liniendienst), knapp 
9 % mehr als in den beiden vorangegangenen Jahren . 
Auch de r private Linienverkehr war besser frequen
tiert als im Vorjahr. 

Die Motorisierung n a h m in den letzten Monaten 
weiter kräftig zu. Von Ju l i bis Oktober wurden 
39.736 fabriksneue Lastkraft-, Personenwagen u n d 
Krafträder zugelassen, 3 3 % mehr als im Vorjahr. 
Nach wie vor ist d i e Zuwachsrate bei Personenkraft
wagen mi t 106°/o gegenüber 1954 a m höchsten, wäh
rend sie be i Lastkraftwagen u n d Krafträdern n u r 2 3 % 
bzw. 7 % betrug. Das Motorisierungstempo scheint 
sich jedoch etwas zu verlangsamen u n d zunächst auf 
dem durchschnit t l ichen Niveau des 1. Halbjahres 
1955 zu stabilisieren. Die Zahl der durchschnitt l ichen 
monatl ichen Neuzulassungen war von Ju l i bis Ok
tober mi t 9.934 Einhei ten für alle dre i Kategorien 
etwas niedriger als im 1. Ha lb jahr (9.945), während 
sie im Vorjahr noch kräftig gestiegen war (21%). 
Vor allem für Krafträder (einschließlich Roller) 
dürfte vorläufig ein H ö h e p u n k t erreicht sein, der al
lerdings auch durch den Produktionsengpaß bedingt 
ist. Die Neuzulassungen sanken von monatl ich 5.574 
im 1. Ha lb jahr auf 5.207 im 2- Ha lb jahr gegen plus 
20% im Vorjahr. Bei Pkw u n d Lkw stiegen zwar 
noch die Zulassungen, eine Dämpfung ist jedoch auch 
hier schon — insbesondere bei Personenkraftwagen — 
erkennbar. Sie wird durch die verschärften Bedingun
gen für Fahrzeugkredite noch verstärkt werden. 

Neuzulassungen fabriksneuer Kraftfahrzeuge von 
Jänner bis Oktober 1953154155 

1953 1954 1955 1954=100 
Stüde 
6.508 8.052 123-7 

7.607 16.192 37.078 228"9 
43.926 54.275 123-6 

49.941 66.626 99.405 149-1 
z ) Einschließlich Roller und Autoroller. 

Der Flugverkehr beschränkte sich im Oktober 
vorwiegend auf Geschäftsreisende und war mi t 11.194 
Passagieren u m 3 5 % geringer als im September. Der 
Transi tverkehr g ing von 3.014 auf 2.076 beförderte 
Personen zurück. Die tote Saison im Fremdenverkehr 
senkte den Flugverkehr in den Landeshauptstädten 
beträchtlich; 9 5 % aller Passagiere flogen in Wien-
Schwechat ein- bzw. aus. Klagenfurt hat te überhaupt 
keinen Verkehr, Graz 5 Passagiere, Innsbruck 39, Salz
burg 191 u n d Linz 297 (US-Personal). 

Der Frachtverkehr nahm hingegen von 153.053 kg 
auf 185.491 kg zu, von denen 90% über Wien-Schwe-
chat gingen. I m Transi t- und Postverkehr waren die 
Veränderungen n u r geringfügig. 

A u ß e n h a n d e l 
Dazu Statistische Übersichten 9.1 bis 9.9 

Die Ein- u n d Ausfuhr stieg im Oktober über-
saisonmäßig. Die Einfuhr erhöhte sich um 176 Mill. S 
(9%) auf 2.112 Mill. S und war damit um 5 Mill. S 
größer als die Rekordeinfuhr vom Dezember des 
Vorjahres; das Einfuhrvolumen erreichte 185% von 
1937. Die Ausfuhr wuchs von ihrem Septemberhöchst
stand u m 161 Mill. S (10%) auf 1.746 Mill. S, dasAus-
fuhrvolumen von 210 auf 236%. Der Einfuhrüber
schuß stieg um 15 Mill. S auf 366 Mill. S u n d ent
sprach etwa dem Durchschnit t der ersten drei Quar
tale (376 Mill. S). 

Auf der Einfuhrseite war der Vorsprung gegen
über dem entsprechenden Monat des Vorjahres im 
Oktober erstmals deutl ich geringer als in den frü
heren Monaten des heurigen Jahres: Da sich die Li
beralisierung erst ab Oktober 1954 stärker auswirkte, 
ist nun eine Vergleichsgrundlage für die „wirklichen" 
expansiven Tendenzen der Einfuhr gegeben. Denn 
bei den bisherigen Vergleichen mi t der Vorjahres
periode kamen vorwiegend die Wirkungen der Libe
ralisierung zum Ausdruck. Die Ausfuhr stieg im Ok
tober viel steiler an als in früheren Monaten; der 
weite Abstand zwischen der Zunahme von Einfuhr 
und Ausfuhr (immer gemessen am entsprechenden 
Vorjahresstand) ha t sich daher sehr vermindert . Wäh
rend seit Beginn dieses Jahres der Abstand gegenüber 
dem Vorjahr bei der Einfuhr meist über 40%, bei 
der Ausfuhr aber zwischen 10% und 20% lag, näher-
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ten sich diese beiden Sätze im Oktober auf 30% (Ein
fuhr) und 2 5 % (Ausfuhr). 

Die Veränderung im AußenJwndel gegenüber dem 
Vorjahr 

Zeit Einfuhr Auafuhr 
Umsatzstejgerung gegenüber 

dem Vorjahr 
i n % 

1955 1. Halbjahr 45 11 
VZX 43 19 

vra 35 9 
IX 40 '16 
X 30 25 

Die Einfuhr n a h m im Oktober vor allem bei 
Brennstoffen, Ha lb - und Fertigwaren zu. Die Brenn
stoffeinfuhr stieg von 255 Mill. S im September (233 
Mill. S im Durchschnit t der ersten n e u n Monate) auf 
301 Mill. S. Die starke Zunahme der amerikanischen 
Kohlenlieferungen von 55 Mill . S i m September auf 
88 Mill. S ist besonders bemerkenswert. Aber auch die 
R u h r lieferte wieder mehr Kohle. Die wachsenden 
Werte der Brennstoff einfuhr haben verschiedene Ur
sachen. Dies sind der hohe Brennstoffbedarf einer auf 
hohen T o u r e n laufenden Wirtschaft, Kampf u m den 
österreichischen Benzinmarkt als Liberalisierungs
folge u n d steigende Preise der europäischen bzw. hohe 
Frachtraten der amerikanischen Kohle. Der Einfuhr
wert für die T o n n e Kohle ist seit Sommer dieses Jah
res u m 7°/o höher als im 1. Ha lb jahr 1955 u n d u m 
9% höher als im Vorjahresdurchschnitt. 

Durchschnittswert der eingeführten Kohle 
Zelt S je Tonne 

1954 474'11 

1955 1. Halbjahr 483*65 
V n . 51673 

V m . 514'03 
IX 508-57 
X 528'43 

I m Gegensatz zur Brennstoffeinfuhr veränderten 
sich die sonstigen Rohstoffimporte n u r wenig. Die 
Rohstoffeinfuhr liegt n u n zwar auf e inem etwas höhe
ren Niveau als i m Vorjahr, zeigt aber eine merkliche 
Stabilität. Sie steht in gewissem Gegensatz zur auffal
lenden Dynamik de* allgemeinen Wirtschaftsgesche-
hens u n d des übrigen Außenhandels . 

Bei den Halb- u n d Fertigwareniniporten wuchs 
die Einfuhr von elektrotechnischen Mascliinen, Ap
paraten u n d Geräten bedeutend (von 61 auf 76 
Mill. S). Sie übertraf sogar den du rch die Investitions
begünstigung stark erhöhten Dezemberimport 1954. 
Die kräftige Investitionsnachfrage und die günstige 
Konjunkturlage für dauerhafte Konsumgüter fördern 
diese Importe . Die Einfuhr anderer Maschinen 

blieb dagegen auch im Oktober u m nahezu 80 Mill. S 
hinter dem Dezemberresultat zurück, obwohl sie um 
23 Mill. S auf 224 Mill. S stieg. 

Neben den elektrotechnischen Waren zeigten 
auch andere Produkte bemerkenswerte Steigerungen 
im Impor t gegenüber dem Vormonat, so z. B. Metalle 
und Metallwaren, Autos u. a. m. Auch der Textilsek-
tor wird immer stärker von der Konjunktur erfaßt. 
Auf der Einfuhr- wie auf der Ausfuhrseite gab es im 
Oktober neue Höchstwerte. Trotzdem zählen Text i 
lien im Außenhande l ebenso wie i n de r Binnenwirt
schaft zu den von der Hochkonjunktur weniger be
günstigten Wirtschaftszweigen. Trotz seiner starken 
Belebung in den letzten zwei Jahren konnte sich der 
Tex t i l außenhande l bis jetzt noch nicht jene relative 
Stellung im Außenhandelsumsatz zurückerobern, die 
er vor der Texti lkrise des Jahres 1952 bereits erlangt 
hat te . I m Jah re 1950 stellten Text i l ien (Roh
stoffe, Halb- u n d Fertigerzeugnisse, mi t Beklei
dung) wieder 16% des Außenhandelsumsatzes 1 ) (ge
genüber 1 1 % i m Jahre 1948 und 22% im Jahre 1937). 
Die Texti lkrise drückte diesen Anteil auf 10%. Seit
her ist er auf 12 bis 1 3 % gestiegen. 

Der Anteil des Textilhandels1) am Gesamtaußen-
handefc) 

Jahr Prozent 

1937 22 
1948 11 
1949 13 
1950 16 
1951 14 
1952 10 
1953 12 
1954 13 
1955») 12 

*) Rohstoffe, Halb- und Fertigwaren (mit Bekleidung^ — a ) Einfuhr und Ausfuhr. — 
8 ) Jänner bis Oktober. 

Die verstärkte Einfuhr aus den Vereinigten Staa
ten, die schon i m Vormonat auffiel, ist im Oktober 
erneut hervorgetreten. Die Importe stiegen um 
64 Mill. S auf 219 Mill. S. Zum ersten Mal kamen im 
kommerziellen Handelsverkehr mehr als zehn Pro
zent der Impor te aus den USA. Die größeren Kohlen-
lieferungen erklären nu r einen Te i l der Mehrim
porte; ein wichtiger Grund ist die wachsende Um
stellung auf den direkten Impor t aus Amerika. Dar
aus erklärt sich auch der Rückgang der Einkäufe in 
Großbr i tannien von 244 Mill. S im Ju l i auf 152 Mill. S 
im Oktober. Großbri tanniens Bedeutung als Vermitt
ler im österreichischen Überseeimport geht zurück. 
Die indirekte Einfuhr über Großbr i tannien sank von 
Ju l i bis Oktober von 163 Mill. S auf 63 Mill. S. Die 

') Einfuhr und Ausfuhr. 
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Einfuhr britischer Erzeugnisse stieg hingegen in der 
gleichen Periode von 81 auf 89 Mill. S. D a ß bei die
ser Entwicklung die Dollarliberalisierung u n d die 
Umstel lung auf direkte Amerikakäufe eine Rolle 
spielten, wird dadurch erhärtet , daß die Summe der 
indirekten Einkäufe in England u n d der Bezüge aus 
den Vereinigten Staaten relativ wenig schwankte: die 
einen gingen stark zurück, die anderen nahmen zu. 

Die Verlagerung der Importe amerikanischer Waren 
von der indirekten zur direkten Einfuhr 

Zeit Einfuhr aus Großbritannien 
davon 

Einfuhr aus 
den USA 2) 

Summe der 
Spalten 3 u. 4 

direkte1) indirekte 
Einfuhr 

Mill. S 

vn. ... 244'4 81-1 163'3 119-6 282'9 
vm. ... 200'3 81"9 118'4 102-6 221-0 

IX. . . . 183'1 87'3 95-8 154'6 250-4 
X. . . . 1517 88"5 63-2 219-2 282-4 

x ) Es •wurde angenommen, daß alle britischen Erzeugnisse direkt aus Großbritannien 
bezogen wurden. — *) Ohne ERP-Lieferungen. 

Die Ausfuhr stieg i m Oktober i n allen Waren
gruppen, überdurchschnit t l ich aber bei den Rohstof
fen. Diese Gruppe überschrit t die Halbemil l iarden
grenze, die sie im Sommer nahezu erreicht hatte, u m 
28 Mill . S. Außergewöhnlich hohe Erz- u n d Schrott
exporte - 23 Mill. S (davon 16 Mill. S nach West
deutschland) gegenüber 5 Mill .S im Durchschnit t de r 
ersten drei Quar ta le —, der Wiederanstieg des Holz
exportes auf den diesjährigen Höchststand vom Ju l i 
u n d eine lebhaftere Exporttät igkeit bei Brennstoffen 
u n d Magnesit bewirkten die starke Zunahme der Roh-
stoffausfuhr. I m restlichen Warenbereich gab es neben 
der Steigerung der Texti l ienausfuhr bedeutende 
Melrrausfuhren von Metal len u n d Metal lwaren sowie 
von elektrotechnischen Maschinen, Appara ten u n d 
Geräten. I h r Expor t lag ebenso wie der Impor t weit 
über dem bisherigen Niveau. I h r Ausfuhrwert be t rug 
im Oktober 68 Mill. S gegenüber 46 Mill. S im Vor
mona t u n d 39 Mill. S i m Durchschnit t der ersten dre i 
Quartale . 

Ein- und Ausfuhr elektrotechnischer Maschinen, 
Apparate und Geräte 

Zeit 

1954 
1955 

0 .. 
I. 

n. 
m.. 
TV. 
v. 

VI. 
vn. 

vm. 
IX. 
x. 

Einfuhr Ausfuhr 
Mill. S 

44 -6 34'9 
48'4 38'5 
4S'0 43 -4 
56 -3 32'6 
50'1 36'6 
60-8 43 -6 
6S-0 32'9 
61-6 43-2 
57 -4 32 -0 
60-9 457 
75-6 68-0 

Ein- und Ausfuhr elektrotechnischer Apparate und 
Geräte 

(Normaler Maßstab; in Mill. S) 

Die Investitionskonjunktur und die lebhafte Nachfrage nach 
dauerhaften Konsumgütern haben zu einer starken Steigerung 
der Importe von Erzeugnissen der Elektroindustrie geführt. Aber 
auch der Export von Elektrowaren konnte gesteigert werden. 
Sowohl Import wie Export erreichten im Oktober beachtliche 

neue Höhepunkte. 

Außenhandelsvolumen und Außenhandelspreise im 
III. Quartal 1955 

Einfuhr u n d Ausfuhr erreichten im Zeitraum 
Juli—September ihr bisher höchstes Quartalsvolumen1). 
Das Einfuhrvolumen war (mit 167% von 1937) u m 7 % 
größer als im Vorquar ta l und u m 2 % über dem bis
herigen Höchsts tand vom IV. Quartal 1954; das Aus
fuhrvolumen stieg gleichzeitig u m 6% u n d 4 % auf 
2 0 1 % von 1937. 

Ein- u n d Ausfuhr hielten zwar in allen wich
tigen Handelsgruppen ein hohes Niveau, entschei
dend für die weitere Ausdehnung des Außenhandels 
war aber der stärkere Hande l mi t halbfertigen Waren 
u n d Fertigwaren. Das Einfuhrvolumen erreichte neue 
Rekorde be i diemischen Erzeugnissen (308, 1937 = 
100, gegenüber einem bisherigen Höchstwert von 
297), Halb- und Fert igwaren (156 gegen 135) sowie 
Maschinen u n d Verkehrsmitteln (755 gegen bisher 
749). Die Rohstoffeinfuhr dagegen erreichte (mit 119) 

*) Das Außenhandelsvolumen ist der mit fixen Preisen 
(und zwar Preisen des Jahres 1937) gemessene Außenhandel. 
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nur gerade den Höchstwert vom I. Quar ta l dieses 
Jahres. Neue Ausfuhrrekorde erzielten nu r Maschi
nen u n d Verkehrsmittel (mit 395 gegenüber einem 
bisherigen Höchststand von 326) sowie „Sonstige 
Fertigwaren" (125 gegen bisher I I I ) . Faß t m a n die 
Konsumfertigwaren in einer besonderen G r u p p e zu
sammen, so war auch deren Ausfuhrvolumen höher 
als je zuvor; mi t 194% von 1937 übertraf es selbst das 
letzte Quar ta l des Vorjahres u m 1%. 

Ausfuhrvolumen der Konsumfertigwaren 
1954 1955 

1937=100 
I. Quartal 156 164 

n. , 174 159 
HI 174 194 
rv. , 192 

Da die Wel tkonjunktur unverminder t anhäl t 
u n d im IV. Quar ta l saisonbedingt stark steigende 
Außenhandelsumsätze zu erwarten sind, werden die 
Rekordvolumina des I I I . Quartals i m IV. Quar ta l 
wahrscheinlich noch deut l ich überboten werden. Das 
Ausfuhrvolumen, das im Jahre 1950 erst auf dem 
Niveau von 1937 hielt, wird im J a h r e 1955 ungefähr 
das Doppel te des Vorkriegsstandes erreichen u n d das 

Einfuhrvolumen, das. noch im Vorjahr nu r u m ein 
Fünftel höher war als im J a h r e 1937, wird heuer u m 
etwa zwei Dri t tel größer sein. 

Die Außenhandelspreise waren im I I I . Quartal 
ziemlich stabil. I m Gegensatz zur steigenden Tendenz 
im I I . Quar ta l s ind die Außenhandelspreisindizes des 
Insti tutes im Zei t raum Juli—September leicht ge
sunken, bei den Impor ten u m 2 % u n d bei den Ex
por ten u m 1%. Diese Stabilität der Außenhandels
preise ist nicht das Ergebnis kompensierender Preis
bewegungen, sondern beruht auf einer allgemein 
n ih igen Preisentwicklung. Abgesehen von größe
ren Preisbewegungen bei den wenig ins Gewicht 
fallenden Düngemit te l impor ten u n d Nahrungsmittel-
exporten, änder ten sich die Preise in keiner de r Ein
fuhrhauptgruppen u m mehr als 3 % u n d bei den Ex
por ten n u r in einer Gruppe (halbfertige Waren) u m 
6%. 

Das Austauschverhältnis1) ha t sich, da die Ein
fuhrpreise etwas stärker sanken als d ie Ausfuhrpreise, 
u m einen P u n k t verbessert. Mit 110 (1950 = 100) war 
es u m 10% besser als vor e inem Jahr . 

i) Ausfuhrpreisindex dividiert durch Einfuhrpreisindex. 


